Mitteilungen by -, -
sinen nach Angabe der Stichwörter „Pfl anzenschutz" und „Süd-
frucht" nicht gefunden werden, da die Suchmaschine über kei-
nerlei Wissen darüber verfügt, dass die Schädlingsbekämpfung 
eine Art von Pflanzenschutz ist und Apfelsinen zu den Südfrüch-
ten gehören (RIEKERT und KLINGLER,1999). 
Wer schon einmal im Internet über Suchmaschinen einen Be-
griff gesucht hat, ahnt, was noch auf uns zukommen wird. Die 
unsortierte Fülle im WWW bereitet uns Probleme. Nicht der Man-
gel an Information ist es, der uns Kopfzerbrechen bereitet, son-
dern die schiere Fülle und damit eine Informationsüberflutung. 
Bitte Suche einengen lautet der Ratschlag. Die Menge an Infor-
mation macht das System langsam und zeitaufwendig. Bitte noch 
einmal in weniger frequentierten Stunden des Tages versuchen, 
am Abend oder frühen Morgen, da zur Zeit nicht ausführbar. 
Durch die Verwendung eines Thesaurus, wie bei PHYTOMED 
und PHYTOMED-Select, ist die Suche auch im Internet wesent-
lich effizienter als mit bloßen Suchmaschinen. Es wird aber häu-
fig vorkommen, dass ein Laie bei einer Suche im Internet der 
Meinung ist, eine nahezu vollständige Information zu seiner 
Frage bekommen zu haben. Andererseits kann er enttäuscht sein, 
wenn er, wie das obige Beispiel zu den Apfelsinen zeigt, keiner-
lei Information erhält, weil nur eine auf einen Thesaurus, der mit 
Beziehungen zwischen Synonymen, Ober- und Unterbegriffen 
arbeitet und die Kenntnis desselben, basierende Datenbank hin-
reichende Sicherheit bietet, relevante Informationen auch im 
WWW zu finden. 
KÄMPER und WOLFF (1999) vom Wissenschaftlichen Informa-
tionsdienst WIND in Köln warnen ebenfalls vor so genannten 
kostenfreien Recherchen im Internet als Zeitfresser und Kosten-
treiber. Billigrecherchen können teuer werden. Das Internet ist 
eine phantastische Quelle für Zusatzinformationen. Die dort an-
gebotenen Informationen, seien es nun Elektronische Zeitschrif-
ten und andere Volltexte, können jedoch auf keinen Fall ein Er-
satz für indexierte Datenbanken mit qualifizierten Feldern dar-
stellen. Der Aufwand für die Indexierung bei der Erstellung ei-
ner Datenbank ist zwar nicht unerheblich, doch bei der späteren 
Recherche wesentlich effizienter. Dubletten verlängern die Aus-
wertezeit der Recherche für den Endnutzer oder sie müssen vom 
Rechercheur manuell entfernt werden, was kein unerheblicher 
Kostenfaktor ist. Ein Wissenschaftler kostet etwa 6 DM pro Mi-
nute - alles inklusive, d. h . Lohnnebenkosten und Arbeitsplatz-
kosten eingeschlossen. 
Dagegen ist das Internet als besserer Übertragungsweg für die 
klassischen Datenbanken, wie z. B. PHYTOMED und PHYTO-
MED-Select, sicher noch ausbaufähig, was auch die Zusammen-
MITTEILUNGEN 
Tagung der Arbeitsgruppe „Kontrolle von 
Pflanzenschutzgeräten" 
Auf Einladung der Fachgruppe Anwendungstechnik fand am 
3. und 4. Mai 2000 in der Biologischen Bundesanstalt für Land-
und Forstwirtschaft in Braunschweig die 6. Besprechung der Ar-
beitsgruppe „Kontrolle von Pflanzenschutzgeräten" statt. An der 
Veranstaltung nahmen neben den Fachreferenten für Anwen-
dungstechnik im Pflanzenschutz der Länder auch die Landtech-
nik-Vereinigung im VDMA als Vertreter der Pflanzenschutz-
Geräteindustrie und Vertreter der betroffenen Verbände teil. 
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fassung von Datenbankgruppen in Clustern mit Duplikate-Check 
betrifft und woran bei der Zentralstelle für Agrardokumentation 
und -information (ZADI) auch gearbeitet wird. 
Nutzung der Datenbanken PHYTOMED und PHYTO-
MED-Select im Internet 
Die Abbildungen 1 und 2 zeigen das Anwenderprofil (Anwen-
dersitzungen) nach Regionen und die aktivsten Herkunftsländer, 
die auf den Web-Server der BBA zugegriffen haben. 
Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass unprofes-
sionell und ohne Hintergrundwissen über Datenbankstruktur und 
Retrievalsprache durchgeführte Recherchen unvollständige und 
unbefriedigende Ergebnisse und viel Zeit kosten können - und 
bei Online-Recherchen viel Geld, wie Datenübertragungs-, Da-
tenbank- bzw. Lizenz- und Hostgebühren. Die Recherchen soll-
ten daher bei Rechenzentren immer dem professionellen Sear-
cher vorbehalten bleiben. 
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Neben aktuellen Fragen zur Durchführung der obligatorischen 
Kontrolle von Feldspritzgeräten in Deutschland und der Erörte-
rung eines Entwmfes zur Änderung der Pflanzenschutzmittel-
verordnung mit dem Ziel der Einführung einer Pflichtkontrolle 
für Sprühgeräte war die Erarbeitung einer deutschen Stellung-
nahme zu zwei europäischen Normentwürfen zur Gerätekon-
trolle das vorrangige Thema dieser Besprechung. Es handelt sich 
dabei um die Entwürfe zu den europäischen Normen prEN 13790 
„Landmaschinen - Spritz- und Sp1ühgeräte-Prüfung von in Ge-
brauch befindlichen Pflanzenschutzgeräten - Teil l: Feldspritz-
geräte" und „Teil 2: Sprühgeräte". Die Federführung zur Erar-
beitung dieser beiden Europäischen Normen, die 1995 von 
Schweden beantragt wurden, liegt bei Deutschland. 
Nachdem die europäische Norm für Neugeräte EN 12761 in-
zwischen bei CEN (European Committee for Standardization) 
zur Veröffentlichung vorliegt, werden jetzt die Umfragen bei den 
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CEN-Mitgliedern zu den Normentwürfen für im Gebrauch be-
findliche Pflanzenschutzgeräte durchgeführt. 
Im Interesse einheitlicher Vorgaben für die Pflanzenschutz-
gerätekontrolle in Europa und damit auch der Möglichkeit einer 
gegenseitigen Anerkennung der Gerätekontrolle zwischen den 
Mitgliedsstaaten, wird in den vorgestellten Normentwürfen ein 
großer Fortschritt im Hinblick auf einheitliche europäische Re-
gelungen bei der Pflanzenschutzgerätetechnik gesehen. 
Da sich der Inhalt beider Normentwürfe in wesentlichen Punk-
ten mit den in Deutschland bereits etablierten Kontrollmerkma-
len deckt und der hohe technische Standard der Gerätekontrolle 
in Deutschland erhalten bleibt, sind keine Probleme bei einer 
zukünftigen Umsetzung dieser europäischen Normen in 
Deutschland zu erwarten. 
H. GANZELMEIER UND S. RIETZ (Braunschweig) 
Zur Anfälligkeit verschiedener Triticalesor-
ten gegenüber Drechslera tritici-repentis 
In Deutschland kann die DTR-Blattdürre, verursacht durch den 
Erreger Drechslera tritici-repentis (Died.) Shoem., im Weizen-
bau zu einer gefährlichen Blattkrankheit werden, wenn für den 
Pilz günstige Entwicklungsbedingungen vorhanden sind 
(MIELKE und REICHELT, 1999). Inwieweit dieser Erreger auch 
Triticale befällt, soll hier aus Aktualitätsgründen berichtet wer-
den. Bei dieser Untersuchung galt es, Kenntnisse über die An-
fälligkeit der zur Zeit zugelassenen Triticalesorten gegenüber 
dem Erreger Drechslera tritici-repentis möglichst schnell zu er-
arbeiten. 
Material und Methoden 
Auf dem Versuchsstandort Lucklum (Krs. Wolfenbüttel) der Bio-
logischen Bundesanstalt für Land- und f:orstwirtschaft Braun-
schweig wurden 1999/2000 neuere, zugelassene Triticalesorten 
auf ihre Anfälligkeit gegenüber der DTR-Blattdürre untersucht. 
Die Resistenzprüfung war in einem Kleinversuch (Blockanlage, 
4fache Wiederholung, 1,5 m2 große Parzellen) angelegt worden. 
Die Inokulation mit Drechslern tritici-repentis erfolgte nach 
einer modifizierten Methode von Dr. A. ÜBST, München, wobei 
50 g DTR-verpilzte Haferkörner/m2 Versuchsfläche im Winter 
auf die zu prüfenden Triticalesorten ausgestreut wurden. Die An-
zucht des Inokulums ist bei MIELKE und REICHELT ( 1999) be-
schrieben. Das Ausmaß des Befalls wurde nach einem Schema 
1-9 (MIELKE, 1999) an den Blattspreiten der einzelnen Blatt-
etagen mehrmals im Juni und Anfang Juli ermittelt. 
Ergebnisse und Diskussion 
Der zunehmende Anbau von Triticale in Deutschland (ca. 
4 70 000 ha) war Anlass, neuere Triticalesorten auf ihr Resistenz-
verhalten gegenüber Drechslem tritici-repentis zu prüfen. Bei 
diesen Untersuchungen wurde deutlich, dass das Gros der ge-
prüften Triticalesorten im Vergleich zur rnituntersuchten Winter-
weizensorte Batis weniger anfällig ist (Tabelle); verschont vom 
Befall blieb jedoch keine Sorte. Bei den untersuchten Triticale-
sorten trat der Befall mit Drechslera tritici-repentis - mit einer 
Ausnahme - später und mit einer geringeren Intensität in Er-
scheinung als beim Weizen. Die Triticalesorte Boreas zeigte die 
gleich hohe Anfälligkeit wie die mitgeprüfte Winterweizensorte 
Batis. Die Zunahme des Befalls ging auch bei den Triticalesorten 
wesentlich langsamer vonstatten als beim Vergleichsweizen. Auf 
DTR-gefährdeten Standorten sollte die geringe Anfälligkeit der 
Triticalesorten vom Praktiker schon genutzt werden. 
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H. MIELKE (Braunschweig) 
Tab. Zur Anfälligkeit verschiedener Triticalesorten gegenüber Drechslera tritici-repentis (DTR) bei künstlicher Inokulation im Freiland 
(Auszug der Ergebnisse) 
Versuchsstandort: Lucklum (Krs. Wolfenbüttel) Vorfrucht: Winterweizen 
Aussaat: 13. 10. 1999 Aussaatmenge: 300 Körner/m2 Wiederholungen: 4 
Inokulation mit DTR: 21. 12. 1999 (50 g verpilzte Körner/m2) 
Befall mit DTR 1-9 
Sorten 2. 6. 9. 6. 14. 6. 21. 6. 27. 6. 27. 6. 5. 7. 5. 7. 
F-3 F-3 F-2 F-2 F-1 F F-1 F 
1 Alamo 1,4 1,6 2,9 3,0 1,9 1, 1 2,4 1,5 
2 Modus 1,4 1,9 2,4 2,9 2,4 1,5 3,2 2,1 
3 Prego 1,1 2,1 2,1 2,9 1,5 1,0 i,9 1,5 
4 Boreas 2,5 3,3 3,8 5,1 6,4 3,9 7,1 3,9 
5 Angus 1,2 1,9 2,5 3,5 3,1 1,9 3,4 2,4 
6 Trimaran 1,3 1,9 2,5 3,3 3,1 2,3 3,4 2,3 
7 Binova 1,3 2,0 2,9 3,0 1,0 1,9 3,0 2,0 
8 Trinidad 1,1 1,8 2,4 2,6 1,0 1,0 2,0 1,0 
9 Ticino 1,5 1,9 2,1 3,0 2,0 1,5 2,9 2,1 
10 Focus 1,5 2,0 2,5 3,0 3,1 2,0 4,1 3,0 
11 Santop 1,0 1,5 2,5 3,0 1, 1 1,0 1,5 1, 1 
12 Donatus 1,0 1,4 2,1 2,9 1,8 1,0 2,4 1,5 
13 Munda 1,4 1,8 2,5 3,3 2,6 1,3 3,1 2,0 
14 Piano 1,0 1,5 1,9 2,6 2,1 1, 1 2,9 1,9 
15 Disco 1,3 1,9 2,3 2,9 2,5 1,4 3,0 2,0 
16 Lupus 1,3 1,8 1,9 2,8 1,8 1,0 2,5 1,5 
17 Lamperto 1,6 2,4 2,4 3,3 3,3 2,0 3,0 2,0 
18 Kitaro 1,5 1,6 1,9 2,0 1,4 1, 1 2,7 1,3 
Mittelwert 1,36 1,91 2,45 1,90 2,34 1,56 3,02 1,95 
GD 53 0,64 0,69 0,76 0,83 0,92 0,67 0,78 0,54 
19 Wi.-Weizen Batis 3,1 3,5 3,3 5,0 6,4 4,0 7,0 4,2 
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Aufbau von Kontakten zu Unternehmen, 
Behörden und Instituten zur Herstellung, 
Einfuhr und Anwendung eines Myco-
insektizides zur Heuschreckenbekämpfung 
Bericht über eine Dienstreise vom 13. bis 21. 11. 1999 
nach Äthiopien 
Die Entwicklungspolitik wird immer mehr als globale Struktur-
politik gesehen und somit eine engere Zusammenarbeit von 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft gefordert. Aus diesem 
Grund hat das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (BMZ) seit 1998 unter anderem die 
Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit GmbH 
(GTZ) beauftragt, Entwicklungspartnerschaften für Unter-
nehmen und Organisationen der Privatwirtschaft anzubieten . Im 
Rahmen dieses „Public Private Partnership (PPP)"-Konzeptes 
wird das Projekt „Produktion und Vermarktung eines bio-
1.ogischen Heuschreckenbekämpfungsmittels" mit dem Ziel 
unterstützt, in der Zentralregion Afrikas ein biologisches 
Heuschreckenbekämpfungsmittel auf der Basis des Pilzes 
Metarhizi11111 anisopliae var. acrid11111 zur Verfügung zu stellen. 
Äthiopien wurde als ein vielversprechendes Land ausgewählt, 
da 1998 die Biocontrol Scoping Mission des „Emergency 
Prevention System for Transboundary Anima! and Plant Dis-
eases" (EMPRES) der Food and Agriculture Organization (FAO) 
in Äthiopien die günstigsten Voraussetzungen für eine Imple-
mentierung in dieser Region sah. So sind in Äthiopien Firmen, 
die mit der Fli.issigfermentation sowie Formulierung von 
Pflanzenschutzmitteln vertraut sind, vorhanden. Außerdem sind 
in Äthiopien wichtige Organisationen, wie die Desert Locust 
Control Organization - East Africa (DLCO-EA) und EMPRES, 
vertreten. Auch wird sowohl an der Universität Addis Abeba als 
auch bei der Ethiopian Agricultural Research Organization 
(EARO) liber biologischen Pflanzenschutz geforscht. Aus die-
sem Grund wurde von den im PPP-Projekt beteiligten Organisa-
tionen (GTZ und Biologische Bundesanstalt für Land und Forst-
wirtschaft (BBA)) bzw. der beteiligten Firma FZB Biotechnik 
eine Informationsreise nach Äthiopien mit dem Ziel durch-
geführt, die Möglichkeiten des Einsatzes eines Mycoinsektizi-
des zur Heuschreckenbekämpfung mit den entsprechenden 
Ansprechpartnern zu diskutieren. Hierfür wurden sowohl die 
Pflanzenschutzmittel zulassenden Behörden, nationale und in-
ternationale Organisationen als auch Unternehmen kontaktiert. 
In diesen ersten sondierenden Gesprächen sollte ein realistischer 
Eindruck liber die Möglichkeiten für eine Produktion und Ver-
marktung eines biologischen Heuschreckenbekämpfungsmittels 
gewonnen werden. Außerdem wurde mit der University of Addis 
Ababa (UAA) diskutiert, wie sie in das PPP-Projekt mit ein-
gebunden werden soll. 
Da die Firma FZB Biotechnik auch ein Pflanzenstärkungs-
mitte l (FZB 24®) auf der Basis des Bakteriums Bacillus subtilis 
produziert, wurde die Gelegenheit genutzt, die Marktchancen 
eines solchen Produktes mit zu diskutieren. 
Während der Gespräche mit den unterschiedlichen Instituten, 
Organisationen und Unternehmen war eine generell positive 
Einstellung gegenüber biologischen Pflanzenschutzmitteln zu 
erkennen. In Äthiopien besteht großes Interesse, biologische 
Pflanzenschutzmittel einzusetzen. Dies spiegelte sich auch darin 
wieder, dass in Äthiopien bis September 2000 ein Pflanzen-
schutzgesetz verabschiedet werden soll, dass die Einfuhr und 
Anwendung von Mikroorganismen, die im Pflanzenschutz 
Bedeutung haben, regelt. Diese Vorlage schließt allerdings die 
Verwendung genetisch veränderter Organismen auch für For-
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schungszwecke aus. Bis zu der Verabschiedung dieses Gesetzes 
ist aber ausdrücklich eine Einfuhr von Organismen, die nicht aus 
Äthiopien stammen, selbst für Forschungszwecke untersagt. 
Dies bedeutet zwangsläufig für das PPP-Projekt, dass eine 
Produktprlifung bis zur Verabschiedung des neuen Pflanzen-
schutzgesetzes ausgeschlossen ist. 
Während des Aufenthaltes wurde mit fünf Unternehmen, 
die im Bereich Landwirtschaft bzw. Pflanzenschutz tätig sind, 
Kontakt aufgenommen. Alle Firmen zeigten Interesse für biolo-
gische Pflanzenschutz- und Pflanzenstärkungs1nittel. Allerdings 
stellt für sie die ökologisch positi v zu bewertende Selektivität 
solcher Produkte eine erhebliche ökonomische Barriere dar. Ein 
Produkt, wie z. B. FZB 24®, das in mehreren landwirtschaft-
lichen Kulturen eingesetzt werden kann, war für die Unterneh-
men interessanter als ein hoch spezifisch wirkendes Mycoinsek-
tizid, das nur für die Heuschreckenbekämpfung Verwendung 
findet. 
Ein Ziel des Projektes besteht darin, das entwickelte 
Produktionsverfahren interessierten Unternehmen bzw. Institu-
ten zur Ve1fögung zu stellen. Bezüglich der Produktion von 
Mycoinsektiziden in Äthiopien konnte al lerdings keine Firma 
identifiziert werden, die mittelfristig über Kapazitäten für eine 
ausreichende Feststoff- oder Flüssigfermentation verfügt. Ein 
Produktimport scheint notwendig zu sein. Im Bereich Formu-
lierung von Pflanzenschutzmitteln liegen in Äthiopien Erfah-
rungen vor, so bei der Adamitulu Pesticide Formulation Fac-
tory, so dass die Formulierung eines Mycoinsektizides vor Ort 
technisch realisierbar sein kann. Fraglich ist jedoch, ob ein 
Mycoinsektizid in die bestehende Produktpalette integriert 
werden kann. Hinzu kommt, dass die Wanderheuschrecken-
bekämpfung von nationalen oder regionalen Pflanzenschutz-
diensten durchgeführt wird, somit sind bei dem Vertrieb und 
der Ausbringung von Heuschreckenbekämpfungsmitteln nur 
begrenzt Unternehmen beteiligt. Dies wiederum schreckt Un-
ternehmen ab, in solche Produkte zu investieren. Bei einer 
langfristigen Betrachtung signalisierten jedoch verschiedene 
Unternehmen Interesse, biologische Pflanzenschutzmittel zu 
produzieren, zu formulieren oder zu vermarkten. 
In den Gesprächen wurden immer wieder grundsätzl iche 
Probleme des biologischen Pflanzenschutzes angesprochen. Sie 
lassen sich wie folgt zusammenfassen: 
• Die Zulassung von biologischen Pflanzenschutzmitteln ist in 
vielen afrikanischen Ländern derzei t nicht geklärt. Solange 
dieser Zustand anhält, wird ein Unternehmen nur begrenzt 
sowohl in die Forschung und Entwicklung als auch in die 
Vermarktung solcher Produkte investieren. 
• Biologische Pflanzenschutzmitte l sind derzeit überwiegend 
Nischenprodukte, so dass mit einem geringen Marktvolumen 
und mit hohen relativen Registrierungskosten zu rechnen ist. 
• Je wirtsspezifischer ein Organismus ist, um so geringer ist sein 
ökonomisches Potential. 
• Die langsame Wirksamkeit von z. B. Mycoinsektiziden 
unterscheidet sich von klassischen Insektiziden und verlangt 
eine gute Aufklärung der Anwender. Für Äthiopien wurden 
folgende Probleme beim Einsatz von biologischen Heu-
schreckenbekämpfungsmitteln identifiziert: 
• Die Einfuhr von „exotischen" Mikroorganismen wird sehr 
kritisch diskutiert und ist erst nach der Verabschiedung der 
Gesetzesvorlage möglich. 
• Hoch spezifisch wirksame Produkte sind für kommerzielle 
Betreiber von geringerem Interesse. 
• Es liegen nur geringe Erfahrungen beim Einsatz von biolo-
gischen Pflanzenschutzmitteln vor. 
• Die Wirksamkeit eines Mycoinsektizides zur Heuschrecken-
bekämpfung ist noch nicht hinreichend geprüft. 
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• Die Heuschreckenbekämpfung wird von staatlicher Seite 
durchgeführt. Der Pflanzenschutzmittelbedarf wird von dem 
zuständigem Ministerium vorgegeben. Somit sind private 
Unternehmen am Verkauf und Vertrieb von Pflanzenschutz-
mitteln zur Heuschreckenbekämpfung nur marginal betei-
ligt. 
• Es findet derzeit eine Privatisierung der Staatsunternehmen 
statt, so dass schwer einzuschätzen ist, welche Interessen diese 
Unternehmen in der Zukunft verfolgen werden. 
D. STEPHAN (BBA Darmstadt), H. JUNGE 
(FZB Biotechnik, Glienicker Weg 185, 12489 Berlin), 
M. ZWEIGERT (Gesellschaft für Technische Zusammenarbeit, 
Postfach 51 80, 65726 Eschborn) 
Schadensersatz wegen unterlassener 
Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
Das Oberlandesgericht (OLG) Koblenz spricht in seinem Urteil 
vom 27. 10. 1999, AZ: 9 U 1045/98, einem Winzer einen An-
spruch auf Schadensersatz dem Grunde nach zu. Das Urteil ist 
nicht rechtskräftig und veröffentlicht in der juristischen Zeit-
schrift Natur und Recht 2000, S. 413 ff. 
Ein Winzer hatte trotz der Anwendung von Pflanzenschutz-
mitteln gegen Oidium (Topas und Bayfidan) im Wirtschaftsjahr 
1995 starken Pilzbefall in seinem Weinberg. Er behauptete in 
seiner Klage und Berufung, dies sei durch den unmittelbar an-
grenzenden nachbarlichen Weinberg verursacht worden. Der an-
grenzende Weinberg wurde 1995 überhaupt nicht bewirtschaftet. 
Pflanzenschutzmaßnahmen wurden dort unterlassen. Der Scha-
den des Winzers soll in Ertragseinbußen von 2100 Liter Wein und 
in der schlechten Qualität des Weines bestehen. Das Landgericht 
hat die Klage des Winzers wegen überwiegenden Mitverschul-
dens abgewiesen. Die Berufung vor dem OLG Koblenz hatte 
dem Grunde nach Erfolg. Der tatsächliche Schadensbetrag ist 
noch streitig und muss durch das Landgericht mittels Beweis-
aufnahme festgestellt werden. 
Das OLG führte in der Begründung seines Urteils u. a. aus: Der 
Befall von Weinreben mit Oidium in einem Weinberg stellt kein 
ausschließliches Naturereignis dar. In einer Weinbauregion trägt 
jeder Winzer gleichermaßen zur Gefahr des Schädlingsbefalls 
bei und ist vom Befall existenziell betroffen. Die Winzer bilden 
eine Gefahrengemeinschaft. Die Beeinträchtigung geht wenigs-
tens mittelbar auf den Willen des Eigentümers/Besitzers vom 
angrenzenden Weinberg zurück. Durch die landwirtschaftliche 
Nutzung der Grundstücke zum Weinbau und die damit einher-
gehende Monokultur ist eine Gefahrenquelle geschaffen worden, 
die die Verbreitung von Pflanzenschädlingen begünstigt. Für den 
Winzer, der Wein in diesem Umfeld anbaut, stehen als Folge da-
von nicht unerhebliche Vermögenswerte auf dem Spiel. „Dies 
geht von dem Zwang zu einem vermehrten Einsatz von Schäd-
lingsbekämpfungsmitteln, was der Verbrauchergesundheit unzu-
träglich ist, bis zu Ertragseinbußen oder zum völligen Ernte-
verlust", so die Ausführungen des OLG. 
Aus der Gefahrengemeinschaft resultiert die Pflicht, Schäd-
lingsbefall im eigenen - auch unbewirtschafteten Weinberg in 
Grenzen zu halten, wie es der Verkehrsauffassung entspricht. 
Welche Pflanzenschutzmittel hierzu verwendet werden, seien es 
chemische oder mechanische, bleibt dem einzelnen Winzer über-
lassen. 
Das OLG setzt sich in seiner weiteren Begründung des Urteils 
auch mit einer Entscheidung des BGH vom 7. 7. 1995, Natur und 
Recht 1995, S. 576 ff„ auseinander. Dort war eine 14 Jahre alte 
Lärche mit Wollläusen befallen worden. Dieser Befall ging von 
einer Lärche des Nachbargrundstücks aus. Das OLG betrachtet 
diesen Fall als nicht vergleichbar mit dem zu entscheidenden 
Fall. Es war dort nicht festgestellt worden, dass Lärchen generell 
die Neigung haben, von Wollläusen befallen zu werden, weshalb 
der BGH davon ausgehen musste, dass der Nachbar mit dem 
Pflanzen der Lärche keine konkrete Gefahrenquelle geschaffen 
hat, die sich später verwirklichte. Das OLG führt noch ergänzend 
aus, dass es in dem streitgegenständlichen Fall um Monokultu-
ren gehe und Monokulturen generell die Ausbreitung von Schäd-
lingen begünstigen. Darüber hinaus sei Wein bekanntermaßen 
anfällig für eine Vielzahl von Schädlingen. 
Anmerkung: Das OLG geht davon aus, dass eine Eigentums-
verletzung gem. §§ 823 Abs. 1 und 823 Abs. 2 in Verbindung mit 
1004 Abs. 1 BGB vorliegt. Der Schaden ist auf das pflichtwidrige 
Unterlassen von Pflanzenschutzmaßnahmen durch den Nach-
barn zurückzuführen. Das Handeln des Nachbarn hätte der Ver-
kehrsauffassung entsprechend erfolgen müssen. Ob diese Ver-
kehrsauffassung entsprechend der guten fachlichen Praxis(§ 2a 
Abs. 1 PflSchG) zu bestimmen ist, bleibt offen, da unstreitig eine 
Handlung des Nachbarn zur Schadensabwehr überhaupt nicht 
erfolgt ist. Die gute fachliche Praxis dürfte zumindest Richtmaß-
stab für die erforderlichen Bekämpfungsmaßnahmen sein. Das 
OLG setzt sich auch nicht mit § 6 Abs. 2 PflSchG auseinander, 
obwohl das Nachbargrundstück 1995 nicht landwirtschaftlich 
genutzt wurde. Das Gericht weist jedoch darauf hin, sollte der 
Nachbarwinzer die Nutzung der bisherigen Rebfläche zum 
Weinbau auf Dauer aufgeben, sieht die Landesverordnung zum 
Schutz der benachbarten Rebflächen vor Schadorganismen vom 
28. 11. 1997 (GVBI S. 443) die vollständige Beseitigung der vor-
handenen Rebstöcke zum Schutz der benachbarten Rebflächen 
vor Schadorganismen vor. G. GüNDERMANN (Braunschweig) 
Pflanzenstärkungsmittel - Beschreibende 
Liste der eingetragenen Pflanzen-
stärkungsmittel 
Mit Inkrafttreten des novellierten Gesetzes zum Schutz der Kul-
turpflanzen (Pflanzenschutzgesetz - PflSchG) vom 14. Mai 
1998 gelten seit dem 1. Juli 1998 eine neue Definition sowie ein 
verändertes Procedere für das Inverkehrbringen von Pflanzen-
stärkungsinitteln. 
Die wichtigsten Unterschiede zum alten Rechtsbestand sind: 
• Erweiterung der Definition, d. h. der den Pflanzenstärkungs-
mitteln zugeordneten Stoffe; 
•Erklärung des Antragstellers über keine schädlichen Auswir-
kungen des Pflanzenstärkungsmittels bei bestimmungs-
gemäßer und sachgerechter Anwendung oder als Folge einer 
solchen Anwendung; 
• Änderung des Anmeldeverfahrens in ein Antragsverfahren auf 
Aufnahme in eine Liste über Pflanzenstärkungsmittel; 
• Entscheidung über die Aufnahme in die Liste durch die Biolo-
gische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft im Beneh-
men mit dem Umweltbundesamt und dem Bundesinstitut für 
gesundheitlichen Verbraucherschutz und Veterinärmedizin; 
• öffentliche Liste über Pflanzenstärkungsmittel, von der auch 
nachträglich Streichungen möglich sind. 
Gemäß§ 31 Abs. 1 Nr. 2 PflSchG müssen die Mittel vor dem In-
verkehrbringen in die Liste über Pflanzenstärkungsmittel aufge-
nommen worden sein. Die Übergangsfrist für die nach Pf!SchG 
vom 15. September 1986 angemeldeten Pflanzenstärkungsmittel 
und damit deren Verkehrsfähigkeit endete, wenn sie (noch) nicht 
in die Liste über Pflanzenstärkungsmittel aufgenommen wurden, 
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Tab. 1. Beschreibende Liste der eingetragenen Pflanzenstärkungsmittel (Stand 1. Juli 2000) 
Antragsteller Bezeichnung des Bestimmungszweck Mittelkategorie 
Pflanzenstärkungsmittels (laut Antrag) 
Kenn-Nummer a b c 
(siehe Fußnote) 
ALVITO GmbH ALVITO Pflanzen X Energetisch behandeltes 
Lehrberger Straße 12 Stärkungsmittel Gesteinsmehl 
D-90431 Nürnberg LS 004894-00-00 
810-COSMETICS AROMATISCHE X X Ätherische Öle 
S.A.R.L. PFLANZEN-PFLEGE -
Dr. rer. nat. Dietrich BLATT-PFLEGE 
Gümbel LS 004945-00-00 
1 o. rue Dr. A. Schweitzer 
F-68140 Gunsbach/ Alsace 
Biofa Agrar GmbH Biofa Algenextrakt X X Organisches Material 
Rudolf-Diesel-Sir. 2 LS 004808-00-00 mariner Herkunft 
D-72525 Münsingen Biofa Cocana cuticula X X Pflanzliche Fettsäuren, KOH 
LS 004806-00-00 
Biofa Equisetum X X Pflanzenextrakt 
LS 004809-00-00 
Biofa Phytofit X Tonmehle, organisches Material 
LS 004813-00-00 mariner Herkunft 
Ulmasud X Gesteinsmehle, Tone 
LS 004807-00-00 
BIOPLANT Biplantol vital X X Homöopathikum 
Naturverfahren GmbH LS 004731-00-00 
St.-Gebhards-Platz 5 Biplantol vital NT X X Homöopathikum 
D-78467 Konstanz LS 004732-00-00 
Biplantol agrar X X Homöopathikum 
LS 004 733-00-00 
GinKoMel X X Homöopathikum 
LS 004736-00-00 
GinKoMel forte X X Homöopathikum 
LS 004737-00-00 
Biplantol h forte NT X X Homöopathikum 
LS 004742-00-00 
Biplantol (Baumart) X X Homöopathikum 
LS 004743-00-00 
Biplantol hemp X X Homöopathikum 
LS 004744-00-00 
Biplantol mykos II X X Homöopathikum 
LS 004 7 45-00-00 
Biplantol mykos II forte X X Homöopathikum 
LS 004 7 46-00-00 
Biplantol rosen X X Homöopathikum 
LS 004748-00-00 
Biplantol sport X X Homöopathikum 
LS 004749-00-00 
Biplantol ts X X Homöopathikum 
LS 004750-00-00 
Biplantol ts forte X X Homöopathikum 
LS 004751-00-00 
BIOPREPARATY spol. POLYVERSUM X Pilzliches Mittel 
s.r.o. (GmbH) LS 004763-00-00 
Mistrovska 5 
10800 Praha 10 
Tschechische Republik 
CHEMTEC LEUNA CereNat® E 30 X X Wachs/Pflanzenöl 
Gesellschaft für Chemie LS 004885-00-00 
und Technologie mbH 
Postfach1111 
D-06234 Leuna 
CIROFLEUR BV BLUMEN FRISCH X Zucker, organische Säure 
Gooimeer7 LS 004931-00-00 
NL 1411 DD BLUMENFRISCH PRO X Zucker, organische Säure 
NAARDEN LS 004932-00-00 
BLUMENFRISCH FLÜSSIG X Zucker, organische Säure 
LS 004933-00-00 
BLUMAL X Zucker, anorganische Salze 
LS 004934-00-00 
Fortsetzung siehe Seite 288 
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ELORI SAN GmbH ELOPLANT-SPRAY Z X X Pflanzenextrakt 
Biostimulatoren LS 004886-00-00 
Dr. Toni Gradl 
Nörerstraße 5 
D-94469 Deggendorf 
Evo-Sil ikatforschung OBERKULMER X X X Pflanzenextrakt 
GmbH DINKELKRAFT 
Nachfolgeinsti tut Prof. LS 004901-00-00 
Dr. Dr. Stegmüller 
Benzstraße 18 
D-89079 Ulm-Donautal 
Floragard Vertriebs GmbH Floragard Schnittblumenfrisch X Zucker, anorganische Säure 
für Gartenbau LS 004696-00-00 
Gerhard-Stalling-Straße 7 
D-26135 Oldenburg 
Garten- und Cameraria ohridella hom. X Homöopathikum 
Landschaftsbau LS 004880-00-00 
HUBER GmbH 
Pindbachtaler Str. 9 
D-84089 Aiglsbach 
Wi lhelm Haug GmbH & „MANNA® Schnittfit" X Identisch mit DISIFIN-
Co. KG LS 004707-60-00 Schnittblumen-Frisch 
Eisenbahnstraße 32 
D-72119 Ammerbuch-
Pfällingen 
Anton Hübner GmbH & Biosom Pflanzenfrisch X Anorganische Salze 
Co. KG LS 004849-00-00 
Schloßstraße 11-17 
D-79238 Ehrenkirchen 
Dieter lmmekus VBS99 X Wachse 
Riedholz 36 LS 004857 -00-00 
D-888167 Maierhöfen/Allgäu 
Valeria Kecskes BIOKAL 01 X Pflanzen-, Biohumusextrakte, 
Schulstraße 16a Pflanzenstärkungsmittel ätherische Öle 
D-90530 Wendelstein LS 004904-00-00 
BIOKAL 02 X Pflanzen-, Biohumus-, Holzasche-
Pflanzenstärkungsmittel extrakte, ätherische Öle 
LS 004905-00-00 
Emil Peter Konz BIONATURAL X X X Homöopathikum 
Kapeuenstraße 2 LS 004955-00-00 
D-54329 Konz-
Niedermennig 
Lebosol Dünger GmbH PHYTOAMIN- X X Organisches Material 
Postfach 150 Meeresalgensaft pur mariner Herkunft 
D-67142 Deidesheim LS 004724-00-00 
Mr. Evergreen GmbH MREA-plus X X X Homöopathikum 
Wilhelmsthal 4 LS 004925-00-00 
D-34379 Calden 
W. Neudorff GmbH KG Neudo-Vital X Pflanzliche Fettsäuren , organisches 
An der Mühle 3 LS 004783-00-00 Material mariner Herkunft 
D-31860 Emmerthal Neudo-Vital AF X Anwendungsfertige Lösung 
LS 004782-00-00 von Neudo-Vital 
Firma PADENA PRORADIX X Bakterielles Mittel 
LS 004816-00-00 
Wollgrasweg 49/ZIP PRORADIXPLUS X Bakterielles Mittel, organische Säure 
D-70599 Stuttgart LS 004817-00-00 
Reico & Partner 3A86 X X Organisches Materia l 
Vertriebs GmbH LS 004856-00-00 mariner Herkunft 
Zunftstraße 3 
D-86869 Oberostendorf 
RMP chemisch-technische DISIFIN- X Zucker, Desinfektionsmittel 
Spezialprodukte Schnittblumen-Frisch 
GmbH & Co. KG LS 004707-00-00 
Division D 
Hagenring 20 
D-7211 9 Ammerbuch-
Altingen 
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Johannes Respondek GARLIC GARD™ X X Pflanzenextrakt 
Am ltzelgrund 15 LS 004760-00-00 
D-6551 O Idstein 
F. SCHACHT GmbH & WEISSANSTRICH X Kreide 
Co.KG FÜR OBSTBÄUME 
CHEMISCHE FABRIK LS 004901-00-00 
Bültenweg 48 
D-38106 Braunschweig 
Dr. H. Schwertner Fubavi X X X Organische Säuren, Alkohol 
Heilkamp 57 LS 004759-00-00 
D-20255 Hamburg 
SCOTTS CELAFLOR Pflanzen Saprol X X Identisch mit CereNat® E 30 
GmbH & Co. KG LS 004885-60-00 
Konrad-Adenauer-Straße 30 
D-55218 Ingelheim 
STÄHLER Agricol X Polysaccharid 
AGROCHEMIE LS 004892-00-00 
GmbH & Co. KG Ciragref X Wachse 
Stader Elbstraße LS 004893-00-00 
D-21683 Stade Dunstol X Kunststoff/Wachs 
LS 004850-00-00 
Pflanzparaffin PP 140 X Wachse 
LS 004890-00-00 
Rebenwax Stähler X Wachse 
LS 004888-00-00 
Rosenkaltwax X Kunststoff 
LS 004889-00-00 
Rosenwax X Wachse 
LS 004882-00-00 
Firma Wolfgang Biwaplant® X X Energetisch behandelte Kreide 
Steuernagel Biotechnik LS 004844-00-00 
Sonnenstraße 16 
D-72275 Alpirsbach 
Stürmer+ Schüle GmbH Frei Vital E X Pflanzliches Öl 
Umwelttechnik und LS 004845-00-00 
Landschaftspflege 
Poisentalstraße 70 
D-01705 Freital 
WOLF-Garten lnhibiter X Organische Materialien 
D-57517 Betzdorf, Sieg LS 004697-00-00 mariner Herkunft 
Bestimmungszweck: 
a Erhöhung der Widerstandsfähigkeit von Pflanzen gegen Schadorganismen 
b Schutz der Pflanzen vor nichtparasitären Beeinträchtigungen 
c für die Anwendung an abgeschnittenen Zierpflanzen außer Anbaumaterial 
am 30. September 2000. Die Aufnahme in die Liste über Pflan-
zenstärkungsmittel bzw. das Streichen aus der Liste macht die 
Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft im 
Bundesanzeiger bekannt. Die Liste über Pflanzenstärkungsmit-
tel (Stand 30. Juni 2000) ist im Internet unter http://www.bba.de 
veröffentlicht und wird vierteljährlich aktualisiert. 
Zusätzlich veröffentlicht die Biologische Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft eine beschreibende Liste der in die je-
weilige Liste eingetragenen Pflanzenstärkungsmittel nach § 33 
Abs. 4 Nr. 3 PflSchG (BGB!. I S. 971, 1527, 3512), deren erste 
Fassung im folgenden erscheint (Tab. 1). 
MARGA JAHN (Kleinmachnow) 
Symposium zum Thema „Risikoabschätzung der durch Pflanzenschutzmittel 
möglicherweise erzeugten akuten Gefahren für den Verbraucher", 30. März 2000, 
Berlin-Dahlem 
Das gemeinsam von der Fachgruppe Chemische Mittelprü-
fung der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirt-
schaft (BBA) und dem Bundesinstitut für gesundheitlichen Ver-
braucherschutz und Veterinärmedizin (BgVV) organisierte Sym-
posium fand am 30. März in der BBA in Berlin-Dahlem statt. Die 
Intention dieser Veranstaltung war es, interessierte Fachleute aus 
Industrie, Ministerien, Lebensmittelüberwachung, Behörden 
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und amtlichem Pflanzenschutzdienst über den Stand der Diskus-
sionen zur akuten Risikoabschätzung, angefangen von der histo-
rischen Entwicklung über derzeit angewandte Veifahren und 
Berechnungsmodelle bis hin zu absehbaren Entwicklungen und 
Perspektiven, zu informieren. Die große Akzeptanz dieser Ver-
anstaltung spiegelte sich in der Teilnehmerzahl von insgesamt 
120 Personen wider. 
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Nach der Begrüßung und Eröffnung des Symposiums durch 
den Leiter der Fachgruppe Chemische Mittelprüfung (Dr. NoL-
TING) wurde von Frau Dr. HANS (BgVV) ein historischer 
Überblick über die Vorhersage der Aufnahme von Rückständen 
über die Nahrung gegeben. Nach jahrelangen Diskussionen auf 
internationaler Ebene wurde 1989 die erste WHO-Richtlinie für 
die Vorhersage der Aufnahme von Schädlingsbekämpfungsmit-
teln über die Nahrung verabschiedet. Diese befasste sich 
zunächst nur mit den Risiken einer lebenslangen Aufnahme von 
Rückständen auf der Grundlage durchschnittlicher Verzehrs-
mengen. Bereits zu diesem Zeitpunkt gab es Bedenken, ob die 
Betrachtung durchschnittlicher Verzehrsmengen für eine Risiko-
abschätzung bei akut toxischen Wirkstoffen ausreichend ist. In 
den folgenden Jahren führten Untersuchungen und Diskussionen 
in internationalen Ausschüssen und Arbeitsgruppen dazu, dass 
bei der Festlegung von Höchstmengen zusätzlich eine Abschät-
zung des Risikos, das von akut toxischen Wirkstoffen ausgehen 
kann, durchgeführt werden sollte. Diese Umsetzung sollte durch 
Verwendung des 97,5ten Perzentils von Lebensmittelverzehrs-
mengen und Berücksichtigung der Variabilität von Rückständen 
in Lebensmitteln mit Hilfe deterministischer oder besser statisti-
scher Verfahren vollzogen werden. Da die Datenbasis für Wahr-
scheinlichkeitsrechnungen noch immer unzureichend ist, erfolgt 
die akute Risikoabschätzung bis heute auf Grundlage determinis-
tischer Verfahren. 
Das deterministische Verfahren zur Beschreibung des Risi-
kos, das von akut toxischen Wirkstoffen ausgeht, wurde von 
Frau Dr. BANASIAK (BBA) erläutert. Grundlage dieses Verfah-
rens, das lediglich Antwort auf die Frage geben soll, ob ein 
potentielles Risiko für den Verbraucher besteht, bildet ein all-
gemeiner Ansatz, in dem die Aufnahmemenge des Rückstands 
über die Nahrung als das Produkt aus Rückstandskonzentra-
tion und Verzehrsmenge, dividiert durch die Körpermasse de-
finien wird. In die notwendigen Gleichungen gehen eine 
Reihe von Daten über Art und Höhe des Rückstands (Rück-
stanclsclefinition, höchste Rückstanclskonzentration, Variabilität 
der Rückstände), den essbaren Anteil des Erzeugnisses sowie 
einige Daten, die sich vom Verbraucher ableiten (maximale 
Verzehrsmengen, Körpermasse (Kind bzw. Gesamtbevölke-
rung)) ein. Die hierbei abgeleitete Rückstands-Aufnahme-
menge wird bei der sich anschließenden Risikoanalyse mit ei-
nem toxikologischen Endpunkt - der akuten Referenzdosis 
(ARtD) - verglichen. Bei Unterschreitung der ARtD besteht 
kein akutes Risiko, bei Überschreitung ist ein Risiko möglich, 
und es folgt eine Abschätzung der Eintrittswahrscheinlichkeit 
und gegebenenfalls eine Neubewertung. 
Die Ableitung der akuten Referenzdosis aus Untersuchungen 
zu Toxikologie und Metabolismus wurde in einem Vortrag von 
Dr. SOLECKI und Dr. PFEIL (BgVV) veranschaulicht. Einern 
historischen Überblick über die Entwicklung internationaler Dis-
kussionen über Methoden zur Bestimmung der akuten Referenz-
dosis und Abschätzung des Verbraucherrisikos folgte eine Über-
sicht über die nach Anhang II Abschnitt A Nr. 5 der Richtlinie 
91/414/EWG geforderten Studien und Datenerhebungen an Tie-
ren, die zur Ableitung der akuten Referenzdosis herangezogen 
werden. Aus den Ergebnissen dieser Untersuchungen in Verbin-
dung mit einer Betrachtung der Anwendung und der Rück-
stanclsabschätzung sind für die Ableitung einer ARfD vier Fälle 
zu unterscheiden, die anhand von Beispielen veranschaulicht 
wurden: 
• Keine Zuweisung einer ARfD in Fällen, wo dies nicht erfor-
derlich ist (z. B. bei sehr niedriger akuter Toxizität oder wenn 
keine Rückstände zu erwarten sind). 
• ARtD ist gleich eiern ADI (abgeleitet aus chronischen Stu-
dien). 
• ARfD ist gleich dem AOEL (abgeleitet aus subchronischen 
Studien). 
• ARfD wird von geeigneter (akuter) Studie abgeleitet. 
Im Einzelfall kann die Durchführung spezieller Studien notwen-
dig werden. 
Die Bedeutung der „Variabilität von Rückständen" und dessen 
Berücksichtigung bei der akuten Risikoabschätzung erläuterte 
Herr Dr. SAVINSKY (BBA) in seinem Beitrag. Die Variabilität, 
cl. h. die Verteilung der Rückstände innerhalb einer Mischprobe 
ist sowohl abhängig von der Applikationstechnik und den Kul-
tureigenschaften als auch vom Abbau- und Penetrationsver-
mögen des Wirkstoffes (Metabolismus, physikalisch-chemische 
Eigenschaften) sowie vom Massezuwachs (Applikations-
zeitpunkt/Wartezeit), wobei der Kultur und der Anwendung 
die größte Bedeutung zukommt. Die Höhe des Faktors hängt von 
der Größe des Einzelerzeugnisses ab; es werden drei Klassen 
( < 25 g, 25-250 g, > 250 g) gebildet mit den zugehörigen Fakto-
ren 1, 7 und 5, wobei Ausnahmen möglich sind. Aufgrund der un-
zureichenden Datenbasis sind diese Faktoren jedoch lediglich 
Schätzwerte. In diesem Zusammenhang wurde der weitere For-
schungsbedarf angesprochen, und die Anforderungen wurden 
definiert, die an Versuche zur Ermittlung von Variabilitätsfak-
toren gestellt werden müssen. 
Eine Möglichkeit zur Verbesserung der Verfahren zur Be-
schreibung des akuten Risikos liegt in der Einführung von Wahr-
scheinlichkeitsrechnungen. Zu beiden - deterministische Verfah-
ren und Wahrscheinlichkeitsrechnungen - wurden von Frau Dr. 
KELLY (Bayer) erste Erfahrungen der Industrie vorgestellt. Hier-
bei wurde deutlich die Überschätzung des Risikos bei Anwen-
dung der deterministischen Verfahren herausgearbeitet. Dureh 
Extrapolation von Einzelergebnissen auf die Gesamtbevölke-
rung sowie die Anwendung von vielfach überdimensionierten 
Sicherheitsfaktoren und überschätzenden Annahmen wie z. B. 
der Nicht-Berücksichtigung von Verarbeitungsfaktoren gelangt 
man zu überschätzten Werten. Eine probabilistische Betrachtung 
der Situation unter Einbeziehung von Rückstanclswerten, Ver-
zehrsmengen und toxikologischen Werten, der Verwendung von 
multiplen Verteilungen sowie der Berechnung der Wahrschein-
lichkeit des Ergebnisses führt zu wesentlich realistischeren Ein-
schätzungen des Risikos für den Verbraucher. Hierzu ist aller-
dings eine sehr breite Datenbasis erforderlich, um je nach statis-
tischem Verfahren (Extreme Latin-Hyper-Cube oder Monte-
Carlo-Verfahren) die nötigen Iterationen durchführen zu können. 
Am Beispiel von Verzehrsclaten aus einem groß angelegten Pro-
gramm in den USA (USDA PDP) wurden unter Berücksichti-
gung von u. a. Rückstanclsclaten aus Freilanclstuclien und Moni-
toring-Programmen, Im- und Export Anteilen, Transferfaktoren 
und Verzehrsgewohnheiten Berechnungen mit beiden Verfahren 
durchgeführt und gegenübergestellt. Als Fazit der eindrucksvol-
len Demonstration erfolgte ein Aufruf an Industrie, Anbauer und 
Verarbeiter, Behörden, Universitäten sowie die allgemeine 
Öffentlichkeit zur besseren Zusammenarbeit und Kommunika-
tion. Die erforderlichen Daten können nur gemeinschaftlich er-
arbeitet werden. 
Einen Ausblick auf die sich bereits heute abzeichnenden Ent-
wicklungen bei der Risikoabschätzung in Europa und der Welt 
gab Herr Dr. HOHGARDT (BBA). Bei der Betrachtung des Risikos 
sind unterschiedliche Bereiche wie die lebenslange und kurzfri-
stige Aufnahme von Rückständen mit Nahrungsmitteln sowie 
Risiken durch Mehrfachrückstände und Rückstände aus anderen 
Quellen (z. B. Trinkwasser oder häusliche Anwendung) zu 
berücksichtigen. Bei der Betrachtung des langfristigen Risikos 
werden die vorhandenen WHO-Richtlinien international und 
national genutzt. Dringend eiforclerlich ist hier eine Weiterent-
wicklung bei der Ermittlung von Verzehrsmengen. Es wird eine 
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Regionalisierung der Verzehrsmengen und Einbeziehung ver-
schiedener Bevölkerungsgruppen angestrebt. Wünschenswert ist 
auch, wie in der EU bereits vorgeschrieben, eine generelle Ein-
beziehung von Kindern bei der Betrachtung des Risikos. Beim 
kurzfristige11 Risiko muss nach Einführung der akuten Referenz-
dosis eine Uberprüfung der Variabilitätsfaktoren an Hand von 
großangelegten Projekten durchgeführt werden. Im Einzelfall ist 
auch die Ableitung des Variabilitätsfaktors aus überwachten 
Feldversuchen denkbar. Des Weiteren sind, wie bereits in den 
Vorträgen zuvor deutlich wurde, die Verzehrsmengen zu erarbei-
ten, und die Definition eines Extremverzehrers ist erforderlich. 
Die Schaffung e iner ausreichenden Datenbasis für die mittlere 
Masse eines Erzeugnisses und den verzehrbaren Anteil sind für 
eine realistische Abschätzung des Risikos der Konsumenten un-
umgänglich. Die Verfeinerung der deterministischen Modelle 
durch Wahrscheinlichkeitsrechnung ist nur auf Grundlage einer, 
zur Zeit nicht vorhandenen, ausreichenden Datenbasis möolich. 
Hierfür fehlen derzeit noch geeignete Richtlinien, und die ;oliti-
sche Akzeptanz für Ergebnisse des probabilistischen Modells ist 
fraglich. Zur Abschätzung der Risiken aus Mehrfachrückständen 
sind derzeit Modelle in Vorbereitung. Es wird hier über eine Ein-
teilung der Wirkstoffe nach ihrer to;ikologischen Wirkung nach-
gedacht. Das Ziel aller Bemühungen ist die aktive Weiterent-
wicklung des Verbraucherschutzes. 
~u1~1 Abschluss des Symposiums ging Herr Dr. LINGK (BgVV) 
auf die Bedeutung der Abschätzung des akuten Risikos durch 
Rückstände in der Nahru~1g für die Verbraucherschutzpolitik ein. 
Er gab zunächst einen Uberblick über die wissenschaftlichen 
Grundlagen und Prinzipien, auf denen die chronische Risikoab-
schätzung beruht. Seiner Meinung nach hat diese einfache Vor-
gehensweise bei der Betrachtung durchschnittlicher Verzehrs-
mengen bisher einen ausreichenden Gesundheitsschutz gewähr-
leistet. Da man sich jedoch nicht sicher ist, inwieweit bei außer-
gewöhnlichen oder extremen Verzehrsgewohnheiten, insbeson-
dere bei akut toxischen Stoffen, gesundheitliche Schäden zu 
befürchten sind, wurde die akute Referenzdosis eingeführt. In 
diesem Zusammenhang wurde noch e inmal betont, dass die 
toxikologische Datenbasis für die Ableitung einer akuten Refe-
renzdosis zur Zeit noch unzureichend ist. Darüber hinaus lieoen 
die erforderlichen präzisen Verzehrserhebungen für die Bundes-
republik Deutschland nicht vor, was die Durchführbarkeit einer 
realistischen Abschätzung des akuten Risikos in Frage stellt. 
z.ukünftige Forderungen nach toxikologischen Untersu~hungen, 
die zur Ableitung einer ARtD notwendig sind, sollten sich daher 
auch nur auf akut toxische Stoffe beschränken. Aus verbraucher-
schutzpolitischer Sicht war die Erweiterung der Risikobetrach-
tung auf der Basis einer akuten Referenzdosis für die Bewertung 
von Pflanzenschutzmitteln bislang nicht erforderlich. Da diese~ 
G1:e~zwert inzwischen jedoch ein feste r Bestandteil der gesuncl-
he1tlichen Bewertung von Pflanzenschutzmitteln ist, sollte es 
nach der Erarbeitung der notwendigen Grundlagen das Ziel sein, 
das Prinzip der akuten Referenzdosis in ein zukünftiges System 
zur Erfassung der gesamten Exposition eines Stoffes zu inteorie-o 
ren. 
Abschließend ist zu sagen, dass die Teilnehmer dieser Veran-
staltung großes Interesse an der Weiterentwicklung der Grundla-
gen und Instrumentarien zur akuten Risikoabschätzung gezeigt 
haben. Ob eine Zusammenarbeit zwischen Industrie, Anbauern, 
Behörden und Universitäten zustande kommt und wie sich die 
Entwicklung fortsetzen wird, bleibt abzuwarten . 
LIANE HüTHER und ANDREA KOINECKE 
(Braunschweig) 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschulzd. 52. 2000 
Mitteilungen 291 
Die Abteilung für Pflanzenschutzmittel und 
Anwendungstechnik der BBA gibt bekannt: 
Das Internetangebot des ECCO-Teams zur 
EU-Wirkstoffprüfung in der Biologischen 
Bundesanstalt 
26. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel)1) 
Die Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) und das Pestic ides Safet)' Directorate (PSD, York/Ver-
euugtes Königreich), koordinieren seit August 1996 fü r die 
Europäische Kommission (Generaldirektion „Gesundheit und 
Verbraucherschutz") die gemeinsame europäische Prüfung von 
111 Pflanzenschutzmitteln enthaltenen Wirkstoffen oemäß Richt-
linie des Rates 911414/EWG. In beiden Behörden ~vurden dazu 
inz.wischen insgesamt l 00 europäische Expertensitzungen orga-
ms1ert und durchgeführt, so genannte ECCO-Peer Review 
Meetings (ECCO = .European C.ommission C.o-Qrdination). 
Das Internetangebot ist auf der Homepage der Biologischen 
Bundesanstalt unter www.bba.de/ap/ap_ecco/ap_ecco.htm ab-
rufbar. Zum Angebot gehören neben Listen der Wirkstoffe, deren 
Prüfung vom ECCO-Team koordiniert wurde, dem Zeitplan der 
Sitzungen und einer Liste der Veröffentlichungen insbesondere 
auch ein Handbuch zu technischen Fragen der Wirkstoffprüfung, 
das ECCO-Manual. Folgende Bände sind im Internet im pclf-
Format und als selbstextrahierende Dateien im Microsoft-Word-
Format verfügbar: 
• Manual A 1: General information for participants of ECCO-
P~er Review Meetings at BBA in Braunschweig/Germany. 
Dieser Band enthält Informationen zur Anreise, ein Faxform-
blatt zur Hotelreservierung, ein Faxformblatt zur Reservieruno 
"' des Flughafentransfer s m d EU-Vordrucke zur Re.isekosten-
erstattung für eingeladene Experten. 
• Manual D l : Procedures Relating to Evaluation Tables. Dieser 
Band regelt technische Fragen der Zusammenarbeit nach den 
ECCO-Sitzungen zwischen Antragstellern, Mitgliedstaaten, 
Europäischer Kommission und ECCO-Team. 
• Manual ~ 2: Guidance on Reference Lists in the Monograph 
and Stud1es Rehed on (Studies for which Data Protection has 
been claimed). Dieser Band behandelt Fragen des Daten-
schutzes für von Antragstellern eingereichte Studien. 
• Manual D 3: Clarification Concerning Lists of „uses suppor-
tecl by available data" needed for ECCO-Peer Review 
Meetings. Dieser Band behandelt das Thema der von Antrao-
"' steilem zu belegenden Anwendungsgebiete. 
• Manual D 4: Draft Guidance for Preparation of the „List of 
End Points". Dieser Band enthält Informationen für Antrao-
steller und für Mitgliedstaaten zum Ausfüllen der „Liste d: r 
Endpunkte" (Wirkstoffclatenblatt). 
• Manual D 7: Information for participants of ECCO-Peer 
Review Meetings. Dieser Band enthält Informationen für ein-
geladene Experten zur Vorbereitung der Sitzungen. 
Das ECCO-Team im PSD veröffentlicht weitere Informatio-
nen und Internetadressen unter www.pesticides.gov.uk/ec_pro-
cess/ec_l10me.htm. 
Zusätzliche detaillierte Informationen zur EU-Wirkstoff-
prlifung sind liber das Internetangebot der Europäischen Korn-
1 ) 25. Mitteilung siehe VON KIETZELL. J . und J.-R. LUNDEHN, 2000: 100. EU-
Expertensitzung (ECCO-Peer Review i:Vleeting) zur Prüfung von Pflanzen-
schutzmitte lwirkstoffen in der Biologischen Bundesansta lt, Braunschweig. 
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mission erhältlich: Unter europa.eu.int/comm/food/fs/ph_ps/ 
index_en.htm finden sich sowohl Informationen zur EU-Wirk-
stoffprüfung wie auch zu Rückstandsfragen. 
Für weitere Bände des ECCO-Manuals und für die Protokolle 
der ECCO-Sitzungen ist das BEA-Internetangebot mit der „In-
terest Group Pesticides" auf dem Web Server „CIRCA" der 
Europäischen Kommission (forum.europa.eu.int) verbunden. 
Dieser Bereich wird von der Europäischen Kommission (Clive 
Edmunds) verwaltet und ist bisher nur für Mitarbeiter der EU-
Zulassungsbehörden zugänglich. Etwa 300 Mitglieder greifen 
hier auf interne Arbeitsdokumente der Wirkstoffprüfung zu. An-
träge auf Aufnahme sind an clive.edmunds @cec.eu.int zu rich-
ten. J. VON KIETZELL und H. KüHSIEK (Braunschweig) 
Anforderungen an Analysenmethoden zur 
Bestimmung von Pflanzenschutzmittel-
rückständen im Rahmen des Zulassungs-
verfahrens 
Zu den Unterlagen nach§ 12 Abs. 3 des Pflanzenschutzgesetzes 
in der Fassung der Bekanntmachung vom 14. Mai 1998 
(BGB!. I S. 971, 1527, 3512), die dem Antrag auf Zulassung 
eines Pflanzenschutzmittels beizufügen sind, gehören unter an-
derem Analysenmethoden zur Bestimmung von Rückständen in 
Lebensmitteln, Boden, Wasser und Luft, die bei Kontrollen nach 
der Zulassung und zu Überwachungszwecken benötigt werden. 
In der Leitlinie „Rückstandsanalysenmethoden für die Über-
wachung" vom 21. Juli 1998 sind Auslegungen der Anforderun-
gen an die nach Anhang II, Teil A Nr. 4.3 und Anhang III, Teil A 
Nr. 5.2 der Richtlinie 91/414/ EWG des Rates vorzulegenden 
Analysenmethoden zur Bestimmung von Rückständen gegeben. 
Sie wird von der Biologischen Bundesanslail fiir Land- und 
Forstwirtschaft, Messeweg l l/12, 38104 Braunschweig, heraus-
gegeben (im Internet unter http://www.bba.de/analytik/zulas-
sung.htm). Diese Leitlinie enthält die Vorgaben des „Guidance 
document on residue analytical methods, 8064/VI/97 rev 4" vom 
15. Dezember 1998 der Europäischen Kommission. 
Der Ständige Ausschuss Pflanzenschutz hat mit dem Doku-
ment SANC0/825/00 (Guidance document on residue analytical 
methods, rev. 6 vom 20. Juni 2000) eine Neufassung dieser Leit-
linie zustimmend zur Kenntnis genommen. Mit der Neufassung 
ist die LC-MS/MS-Technik in die Liste der allgemein gebräuch-
lichen Analysentechniken aufgenommen worden. Die LC-
MS/MS-Technik wird mit sofortiger Wirkung in die Liste der all-
gemein gebräuchlichen Analysentechniken der Leitlinie „Rück-
standsanalysenmethoden für die Überwachung" vom 2 1. Juli 
1998 (Abschnitt 1.2) übernommen. 
Nach den gesetzlichen Vorgaben sind zur Demonstration der 
SpezifitätAbsicherungsverfahren für Lebensmittel, Boden, Was-
ser, Luft und Körperflüssigkeiten und Gewebe vorzulegen. Der 
Umfang der Validierung des vorgeschlagenen Absicherungsver-
fahrens kann geringer sein als der für die Überwachungsme-
thode. Grundsätzlich ist eine Validierung mit drei Wiederholun-
gen auf dem relevanten Konzentrationsniveau (Bestimmungs-
grenze oder Rückstandshöchstmenge) ausreichend. Bei einem 
breiten Anwendungsspektrum in riickstandsrelevanten Kulturen 
ist eine Validierung für alle repräsentativen Gruppen etforder-
lich, wobei in diesen Fällen grundsätzlich eine Wiederholung je 
Gruppe ausreichend ist. 
Aufgrund der Besonderheiten bei der Bestimmung von Rück-
ständen in Luft kann auf ein Absicherungsverfahren verzichtet 
werden, sofern entsprechende Verfahren für die anderen Matri-
ces vorliegen. 
Die bisherigen Vorgaben der Biologischen Bundesanstalt 
für Land- und Forstwirtschaft (BEA) zum Prütbereich „Rück-
standsanalytik" werden somit durch die oben genannten Sach-
verhalte ersetzt bzw. konkretisiert. Unterlagenforderungen ein-
schließlich eventueller Vorlagefristen, die Antragstellern oder 
Zulassungsinhabern im Einzelfall bereits mitgeteilt worden sind, 
bleiben von dieser Bekanntmachung unberührt. 
R. HÄNEL, J. SIEBERS (BBA Braunschweig) 
und L. ALDER (BgVV, Berlin) 
Verordnungen und Protokolle zur EU-
Wirkstoffprüfung (Pflanzenschutzmittel) 
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In der Reihe „Berichte aus der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft" veröffentlicht die BBA als lose Folge 
„Rechtliche Regelungen der Europäischen Union zu Pflanzen-
schutzmitteln und deren Wirkstoffen" . 
Der Band B dieser Folge, Verordnungen und Protokolle zur 
Wirkstoffprüfung, liegt nun in 4. Auflage (Stand: l. Juli 2000) als 
Heft 68/2000 der Reihe vor. Anlass für die Neuauflage war die 
Veröffentlichung und das Inkrafttreten der Verordnung (EG) Nr. 
45 l/2000 zur 2. und 3. Stufe der Wirkstoffprlifung gemäß dem 
Arbeitsprogramm nach Artikel 8 Abs. 2 der Richtlinie 91/414/ 
EWG zur schrittweisen Prüfung der Wirkstoffe, die zwei Jahre 
nach der Bekanntgabe der Richtlinie bereits im Handel waren. 
Neben den bisherigen Verordnungen zur EU-Wirkstoff-
priifung (Pflanzenschutzmittel) enthält das Heft auch weitere 
- Angaben über die in der 3 . Stufe zu notifizierenden bzw. bereits 
notifizierten Wirkstoffe (EU-Dokumente SANC0/36 1/2000 und 
SANC0/766/2000). 
Die noch in der 3. Auflage enthaltenen „Entscheidungen der 
Europäischen Kommission zu einzelnen Wirkstoffen" sollen auf-
grund des zunehmenden Umfangs demnächst in einem Extraheft 
zusammengefasst und veröffentlicht werden. 
Das Heft 68/2000 sowie andere Hefte der Folge „Rechtliche 
Regelungen der Europäischen Union zu Pflanzenschutzmitteln 
und deren Wirkstoffen" können beim Saphir Verlag, Gutsstraße 
15, D-38551 Ribbesblittel, Tel.: +49 (0) 53 74/65 76, Fax: +49 
(0) 53 74/65 77 gegen Erstattung der Unkosten bezogen werden. 
J.-R. LUNDEHN und H. KüHSIEK (Braunschweig) 
1) 26. Mitteilung siehe VON KIETZELL, J„ und H. KOHSIEK, 2000: Das Inter-
netangebot des ECCO-Teams zur EU-Wi rkstoffprüfung in der Biologischen 
Bundesanstalt, Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd„ 52, ( 11 ), S. 29 l . 
Aufnahme von Metsulfuron-methyl und 
Prohexadion-calcium in Anhang 1 der 
Richtlinie 91/414/EWG des Rates 
28. Mitteilung zur EU-Wirkstoffprüfung 
(Pflanzenschutzmittel) - W 28 
Mit der Richtlinie 2000/49/EG der Konunission vom 26. Juli 
2000 zur Aufnahme des Wirkstoffes Metsulfuron-methyl in 
Anhang I der Richtlinie 9 l/414/EWG des Rates über das Inver-
kehrbringen von Pflanzenschutzmitteln (ABI. L 197 vom 3. Au-
gust 2000, S. 32- 34) wurde der dritte „Altwirkstoff" aus der 
ersten Stufe des Arbeitsprogramms gemäß Art. 8 Abs. 2 der 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 52. 2000 
Tab.1. 
Lid. Wirkstoff Richtlinie Fundstelle im Amtsblatt 
Nr. (common name) (Nr. und Datum) der Europäischen 
Gemeinschaften 
1. lmazalil 97/73/EG L 353 vom 24. 12. 97, 
15. 12. 1997 Seite 26 
2. Azoxystrobin 98/47/EG L 191 vom 7. 7. 98, 
25.6. 1998 Seite 50 
L 354 vom 30. 12. 98, 
Seite 66 
3. Kresoxim-methyl 99/1/EG L 21 vom 28. 1. 99, Seite 21 
21. 1. 1999 L 145 vom 10. 6. 99, 
Seite 40 
4. Spiroxamin 99/73/EG L 206 vom 5. 8. 99, Seite 16 
19. 7. 1999 L 221 vom 21. 8. 99, 
Seite 19 
5. Azimsulfuron 99/80/EG L 210 vom 10. 8. 99, 
28. 7. 1999 Seite 13 
6. Fluroxypyr 2000/10/EG L 57 vom 2. 3. 2000, 
1. 3. 2000 Seite 28 
7. Metsulfuron- 2000/49/EG L 197 vom 3. 8. 2000, 
methyl 26. 7.2000 Seite 32 
8. Prohexadion- 2000/50/EG L 198 vom 4. 8. 2000, 
calcium 26. 7. 2000 Seite 39 
Richtlinie 9 l/414/EWG in Anhang I aufgenommen. Die Richt-
linie tritt am l. Juli 2001 in Kraft und ist bis zum 31. Dezember 
2001 national umzusetzen. Die Aufnahme des Wirkstoffes er-
folgt für l 0 Jahre (bis 30. Juni 201 1 ). Als Besonderheit ist zu 
vermerken, dass die Mitgliedstaaten bei der Prüfung bzw. Über-
prüfung der betreffenden Pflanzenschutzmittel dem Grundwas-
serschutz besondere Aufmerksamkeit widmen und insbesondere 
die Auswirkungen auf Wasserorganismen berücksichtigen und 
sicherstellen sollen, dass die Zulassungsbedingungen gege-
benenfalls Maßnahmen zur Risikobegrenzung enthalten. 
Weiterhin wurde mit der Richtlinie 2000/50/EG der Kommis-
sion vorn 26. Juli 2000 mit Prohexadion-calcium der fünfte neue 
Wirkstoff in Anhang I der Richtlinie aufgenommen. (ABI. L 198 
vom 4. August 2000, S. 39-40). Die Richtlinie tritt am l. Okto-
ber 2000 in Kraft und ist bis zum l. Januar 2001 national umzu-
setzen. Für vorläufige Zulassungen von Pflanzenschutzmitteln, 
die Prohexadion-calcium als einzigen Wirkstoff enthalten, wird 
jedoch hinsichtlich der Bewertung und Zulassung gemäß den 
e inheitlichen Grundsätzen von Anhang VI der Richtlinie 9 l/414/ 
EWG auf der Grundlage von Unterlagen, die die Anforderungen 
von Anhang III derselben Richtlinie erfüllen, der festgesetzte 
Zeitraum zur nationalen Umsetzung bis zum l. Januar 2002 ver-
längert. Die Aufnahme des Wirkstoffes erfolgt für 10 Jahre (bis 
L Oktober 2010). 
Die Prüfüerichte (Review Reports) können vorzugsweise 
beim berichterstattenden Mitgliedstaat, Frankreich, eingesehen 
werden. Die Biologische Bundesanstalt stellt die Prütberichte 
o hne die Hintergrunddokumente A, B und C in der Reihe „Be-
richte aus der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft" als Band D der Folge „Rechtliche Regelungen der 
E uropäischen Union zu Pflanzenschutzmitteln und deren Wirk-
stoffen" interessierten Dritten über den Saphir Verlag, Gutsstraße 
15, D-3855 1 Ribbesbi.ittel, Tel.: +49 (0) 53 74/65 76, Fax: +49 
(0) 53 74/65 77 gegen Erstattung der Unkosten zur Ve1fügung. 
Bisher sind acht Richtlinien der Europäischen Kommission 
zur Aufnahme von Wirkstoffen in Anhang I der Richtlinie 9 1/ 
4 14/EWG ergangen. Die nachfolgende Tabelle vermittelt einen 
Überblick. 
J. -R. LUNDEHN und H. KoHSIEK (Braunschweig) 
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Die Abteilung „Pflanzengesundheit" der BBA teilt mit: 
Durchführungsbestimmungen zur Richt-
linie 98/56/EG des Rates über das Inver-
kehrbringen von Vermehrungsmaterial 
von Zierpflanzen 
Mit Wirku ng vom 1. Juli 1999 wurde die Richtlinie 91/682/EWG 
des Rates über das Inverkehrbringen von Vermehrungsmaterial 
und Pflanzen von Zierpflanzen aufgehoben und durch die Richt-
linie 98/56/EG des Rates über das Inverkelu·bringen von Ver-
mehrungsmaterial von Zierpflanzen ersetzt. Die Durchführungs-
bestimmungen zur Richtlinie 91/682/EWG wurden dnrch fol-
gende Durchführungsbestimmungen geändert oder aufgehoben: 
1. Die Richtlinie l 999/66/EG der Kommission vom 28. Juni 
1999 legt die Anforderungen an das vom Versorger von Vermeh-
rungsmaterial von Zierpflanzen zu erstellende Etikett oder 
sonstige Dokument gemäß Artikel 8 der Richtlinie 98/56/EG 
fest. Nach Artikel 2 (l) der Richtlinie 1999/66/EG muss das 
Etikett aus geeignetem, erstmals verwendetem Material beste-
hen, in mindestens einer Amtssprache der EU gedruckt sein und 
die Angaben „EG-Qualität", Code des EG-Mitgliedstaates, 
Name der zuständigen amtlichen Stelle oder Angabe ihres Kenn-
codes, Registriernummer, individuelle Serien-, Wochen- oder 
Partienummer, botanischer Name, ggf. Sortenname, im Fall von 
Unterlagen Sortenname oder Bezeichnung, ggf. Bezeichnung 
der Pflanzengruppe, Menge und bei Einfuhr aus Drittländern das 
Ursprungsland enthalten. Inhalt und Art der Kennzeichnung 
haben sich gegenüber den vorher gi.iltigen Anforderungen nach 
Richtlinie 93/49/EWG nur dahingehend geändert, dass die 
Angabe des Yersorgernamens und des Ausstellungsdatums des 
Versorgerdokumentes nicht mehr erforderlich ist. 
Bei Vorliegen eines Pflanzenpasses (nach Richtlinie 
921105/EWG) kann dieser - wie schon früher - entsprechend 
verwendet werden, muss aber die Angabe „EG-Qualität" , die 
Bezeichnung der zuständigen amtlichen Stelle gemäß Richtlinie 
98/56/EG und gegebenenfalls einen Hinweis auf Sorte , Unter-
lage bzw. Pflanzengruppe enthalten, bei Einfuhren aus Drittlän-
dern außerdem das Ursprungsland. 
2. Mit der Richtlinie 1999/67/EG der Konunission vom 28. Juni 
1999 wurden einige Bestimmungen der Richtlinie 93/49/EWG 
der Kommission zu den Anforderungen an das Zierpflanzen-
Vermehrungsmaterial geändert. Da einige Bestimmungen der 
alten Fassung der Richtlinie 93/49/EWG direkt in die Richtlinie 
98/56/EG einbezogen wurden und die Kennzeichnungsanforde-
rungen in die Richtlinie 1999/66/EG der Kommission eingegan-
gen sind (s. o. unter Punkt 1 ), enthält die geänderte Richtlinie 
93/49/EWG nur noch Detailregelungen zur Echtheit und Rein-
heit des Vermehrungsmaterials hinsichtlich der Gattung, Art, 
Pflanzengruppe oder ggf. der Sorte sowie im Anhang die bei-
spie lhafte Aufzählung der Schadorganismen, von denen die ur-
sprünglich betroffenen 16 Pflanzengattungen bzw. Arten prak-
tisch frei sein müssen. Der Geltungsbereich der Richtlinie ist 
durch die Richtlinie 98/56/EG auf alle Zierpflanzenarten aus-
gedehnt worden. Der auf die 16 Pflanzengattungen und -arten be-
zogene Anhang besteht zwar noch, wir arbeiten jedoch auf eine 
Streichung hin, da eine Ausdehnung des Anhangs auf we itere 
Zierpflanzenarten nicht möglich ist. Ein diesbezüglicher Entwu1f 
der EG-Kommission liegt noch nicht vor. 
Weitere Bestimmungen der alten Fassung der Richtlinie 
93/49/EWG, wie z. B. spezifische Anforderungen an Material 
von Zitruspflanzen und Blumenzwiebeln sowie die Bestimmung, 
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nach der das Material praktisch frei sein muss von Mängeln, die 
seiner Eignung als Vermehrungs- oder Pflanzmaterial abträglich 
sein könnten, wurden in die Richtlinie 98/56/EG eingearbeitet. 
3. Die Richtlinie 1999/68/EG der Kommission vom 28. Juni 
1999 enthält zusätzliche Durchführungsbestimmungen für die 
von den Versorgern gemäß Artikel 9 (l) 4. Gedankenstrich der 
Richtlinie 98/56/EG geführten Sortenlisten für Zierpflanzen. 
Sie hebt die Richtlinie 93/78/EWG der Kommission vom 2 l. 
September l 993 auf. Insgesamt ändern sich die Pflichten der 
betroffenen Versorger durch die neue Richtlinie kaum. Während 
die Beschreibung der Sorte nach der alten Richtlinie noch anhand 
der Merkmale und Ausprägungen gemäß dem dort beigefügten 
Anhang zu erfolgen hatte, erfolgt sie nach der neuen Richtlinie 
nun im Sinne der Bestimmungen über die Beantragung des ge-
meinschaftlichen Sortenschutzes, soweit diese anwendbar sind. 
4. Die Richtlinie 1999/69/EG der Kommission vom 28. Juni 
1999 hebt die Richtlinie 93/63/EWG mit Durchführungsvor-
schriften für die Überwachung und Überprüfung von Versor-
gern und Einrichtungen gemäß der Richtlinie 91/682/EWG mit 
Wirkung vom 1. Juli 1999 auf. Einige Bestinunungen wurden 
direkt in Richtlinie 98/56/EG integriert. 
Während früher die für die Überprüfung relevanten „kritischen 
Punkte" sowie weitere Versorgerpflichten detailliert in der Richt-
linie 93/63fEWG aufgelistet waren, fordert die Richtlinie 
98/56fEG in Artikel 7, dass die Versorger die kritischen Punkte 
im Erzeugungsprozess hinsichtlich der Qualität des Materials zu 
ermitteln und zu überwachen haben, die Informationen über 
diese Überwachung autbewahren müssen, gegebenenfalls Pro-
ben für Laboranalysen nehmen müssen und sicher zu stellen 
haben, dass Partien von Vermehrungsmaterial während des 
Erzeugungsprozesses gesondert ermittelt werden können. Die _ 
Buchführungspflicht ist ebenfalls weniger detailliert geregelt als 
früher. Ferner ist die Bestimmung entfallen, dass die Versorger 
einmal jährlich zu überprüfen sind. Hier erfolgte also eine Ver-
schlankung der Vorschriften, die den Umgang mit der Richtlinie 
und deren Durchführung deutlich vereinfachen. 
Die Mitgliedstaaten wurden aufgefordert, die geänderten Richtli-
nien bis zum 3 t. Dezember 1999 umzusetzen. Die Umsetzung in 
Deutschland durch eine Änderung der Anbaumaterialverordnung 
(Verordnung über das Inverkehrbringen von Anbaumaterial von 
Gemüse-, Obst- und Zierpflanzenarten vom 23. Juni 1998, BGB! 
I, Nr. 36, S. 1322-1353) steht noch aus. GRJTTA SCHRADER 
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten der 
Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig) 
Anwendung des Internationalen Pflanzen-
schutzübereinkommens auf invasive 
Arten und genetisch veränderte Organis-
men durch internationale Arbeitsgruppe 
erörtert 
Entsprechend einem Auftrag der Kommission für pflanzenge-
sundheitliche Maßnahmen (ICPM) des IPPC (Internationales 
Pftanzenschutzübereinkommen) im Rahmen der FAO hat vom 
13. bis 16. Juni 2000 eine internationale Arbeitsgruppe in Rom 
getagt. Von den Mitgliedsstaaten nahmen vor allem Delegierte 
aus dem Bereich der pflanzengesundheitlichen Regelungen aber 
auch der Umwelt und der Gesundheit teil. Weiterhin waren Be-
obachter des CBD (Convention on Biodiversity), der internatio-
nalen Saatgut-Assoziation (F IS), der IUCN und verschiedener 
anderer Organisationen anwesend. Die Empfehlungen der Ar-
beitsgruppe, die nach dem Konsensverfahren entwickelt wurden, 
werden der nächsten Tagung der ICPM im April 2001 zur Bera-
tung und ggf. Annahme vorgelegt werden. 
Ziel der Beratung war, die Anwendung des f PPC und der in 
diesem Rahmen verabschiedeten Internationalen Standards hin-
sichtlich der Bewertung und des Managements der phytosa-
nitären Risiken von invasiven Arten und genetisch veränderten 
Organismen zu prüfen. Die Kernaussagen der insgesamt 41 Fest-
stellungen und Empfehlungen lassen sich wie folgt zusammen-
fassen: 
t. Zweck des IPPC ist der Schutz der Pflanzen und Pflanzen-
produkte vor Schadorganismen. Der Begriff Pflanzen im 
IPPC umfasst nicht allein die Kulturpflanzen, sondern auch 
nichtkultivierte Pflanzen, d. h. die natürliche Vegetation. Der 
Begriff Schadorganismen schließt nicht allein direkt wir-
kende Schädlinge und Krankheiten, sondern auch Unkräuter 
und andere Organismen ein, die einen indirekten Effekt auf 
Pflanzen haben können. Welche indirekten Effekte bis zu wel-
chem Grad zu berücksichtigen sind, bleibt noch ungeklärt und 
dü1fte Gegenstand weiterer Prüfungen sein. 
2. Die direkten und indirekten Risiken von Schadorganismen 
von Pflanzen gegenüber Kulturpflanzen und nichtkultivierten 
Pflanzen sind daher, unabhängig davon, ob es sich um gene-
tisch veränderte Organismen oder invasive Arten (oder nicht 
anderweitig spezifizierter Organismen) handelt, zu bewerten . 
Der derzeit gültige phytosani täre Standard „Pest Risk Analy-
sis for Quarantine Pests" aus dem Jahre 1995 wird in Kürze 
durch eine Neufassung ersetzt werden, die einer differenzier-
ten Bewertung der möglichen indirekten Auswirkungen be-
reits besser gerecht wird. Weitergehende Differenzierungen 
dieses Standards werden jedoch zur angemessenen Risiko-
analyse der oben genannten spezifizierten Organismengrup-
pen als notwendig angesehen und sollen in Ergänzungsstan-
dards erfolgen. 
3. Die Inhalte und Aktivitäten des IPPC sollen gegenüber dem 
CBD und anderen internationalen Organisationen (z.B. Glo-
bal Invasive Species Program) in den Mitgliedstaaten deut-
licher kommuniziert und im Geltungsbereich des IPPC die 
Kooperation insbesondere mit dem CBD gefördert werden. 
J.-G. UNGER 
Abteilung für nationale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesundheit der BBA (Braunschweig) 
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Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
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109. Ergä nzungslieferung, 1999, 258 S. 
Vorwort 
IV!it der vorliegenden Ergänzungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. September 1999 gebracht. Der Abdruck der nach 
dem Chemikaliengesetz angemeldeten Stoffe (Nr. 3/28) wird mit der 
vorliegenden Ergänzungslieferung abgeschlossen. Geändert wurden das 
Arzneimittelgesetz (Nr. 6/1 ) sowie die technischen Regeln für Gefahr-
stoffe - TRGS 908 - Begründung zur Bewertung von Stoffen der TRGS 
905 (Nr. 8/3-14). 
Für das Landesrecht Baden-Württemberg wird aufmerksam gemacht 
auf Änderungen d~s Landesabfallgesetzes -(Nr. 11 /8). Das Brn~desland 
Brandenburg hat Anderungen der Verordnung zur Regelung von Zu-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 52. 2000 
s tändigkeite n auf dem Gebie t der gefährlichen Stoffe (Nr. 13 A/3) ver-
abschi'Cdet. Den Abschluss der vor~egenden Ergfü1zungs lieferung bildet 
das Recht des Bundeslandes Schleswig-Holstein mit Einarbeitung von 
Änderungen in die Chemikalien-Z usttindigkeitsverordnung (Nr. 2 1/2) 
sowie der Landesverordnung über Verwaltungsgebühren (Nr. 21/5). 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor ge fährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. SCHIWY. Zusammenstellung des Europäischen 
Rechts. B. BECKER . Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loseblattsammlung. 
ISBN 3-7962-0381-7. 
110. Ergänzungslieferung, 1999, 268 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungslie ferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. November 1999 gebracht. Es wird hingewiesen auf 
Änderungen des Grundgesetzes für ~die Bundesrepublik ~Deutschland 
(Nr. 4/1) und des Gesetzes über die Verkündung von Rechtsverordnung 
(Nr. 4/2). Durch den Gesetzgeber berichtigt wird das Gesetz zum Schutz 
der Kulturpflanzen (Nr. 6/6). 
Es wird ferner hingewiesen auf Änderungen des Gesetzes zur Umset -
zung der Richtlinie des Rates vom 27. Juni 1985 über die Umweltve r-
träglichkeitsprüfung bei bestimmten öffentlichen und privaten Projek ten 
(Nr. 712) sowie des Gesetzes zum Schutze der arbei tenden Jugend (Nr. 
8/1 ). Berichtigt wurden auch das Gesetz zum Schutz der erwerbstätigen 
Mutter (Nr. 8l2) und die TRGS 903 (Nr. 8/3-10). ~ 
Das Landesrecht Berlin wurde erweite rt durch Aufnahme des Geset-
zes zur Förderung der Krei slaufwirtschaft und Sicherung der umwelt-
verträglichen Beieitigung von Abfällen in.Berlin (Nr. IJ /11). Für das 
Landesrecht Hessen wird hingewiese n auf Anderungen der Verordnung 
über Anlagen zum Umgang mit wassergefährdenden Stoffen und über 
Fachbetriebe (Nr. 16/8). Das Recht des Bundeslandes Sachsen wurde 
vervollständigt durch Aufnahme des Sächsischen Abfallwirtschafls- und 
Bodenschutzgesetzes (Nr. 20 A/3). 
111. Ergänzungsliefernng, 2000, 286 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänz.ungslieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. Dezember 1999 gebracht. Es wird hingewiesen auf 
Änderungen der Verordnung über Verbote und Beschränkltt1gen des In-
verkehrbringens gefährlicher Stoffe, Zubereitungen und Erzeugnisse 
nach dem Chemikaliengesetz (Nr. 3/4) und der Verordnung zur Durch-
setzung gemei nschaftlicher Verordnungen über Stoffe und Zubereitun-
gen (N~-. 317). ~ 
In Neufassung li egen vor die Verordnung zum Schutz vor gefährlichen 
Stoffen (Nr. 3/J 3-1) sowie die Verordnung über Höchstmengen an Rück-
ständen von Pflanzenschutz- und Schädlingsbekämpl'ungsmittteln, Dün-
gemitteln und sonstigen Mitte ln in oder auf Lebensmitteln und 
Tabakerzeugnissen (N~ 6/8). 
Änderungen erfahren haben die technischen Regeln für Gefahrstoffe 
- TRGS 90 l - , Begründungen und Erläuterungen zu Grenzwerten in der 
Luft am Arbe itsp latz (Nr. 8-3/18). 
Chemikaliengesetz. Gesetz zum Schutz vor gefährlichen Stoffen. 
Sammlung des gesamten Chemikalienrechts des Bundes und der Länder. 
Kommentar von P. Schivy. Zusammenstellung des europäischen Rechts. 
B. Becker, Starnberg, Verlag R. S. Schulz. Loscblattsammlung. ISBN 3-
7962-0381-7. 
112. Ergänzungsliefernng, 2000, 260 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliegenden Ergänzungsl ieferung wird das Werk auf clen 
Rechtsstand vom 1. Februar 2000 gebracht. Es wird hingewiesen auf An-
derungen der Technischen Regeln für Gefahrstoffe - TRGS 905 - Ver-
ze ichnis krebserzeugcnder erbgutverändernder oder fortpflanzung sge-
fährdender Stoffe (Nr. 8/3-11 ), der Technischen Regel n für Gefahrstoffe 
- TRGS 906 - (Nr. 8/3-14). sowie der Technischen Regeln für Ge fahr-
stoffe- TRGS 900 - Grenzwerte in der Luft am Arbeitsplatz (Nr. 8/4). 
113. Ergänzungslieferung, 2000, 234 S. 
Aus dem Vorwort 
Mit der vorliege nden Ergänzungsl ieferung wird das Werk auf den 
Rechtsstand vom 1. März 2000 gebracht. Neu aufgenommen wurde das 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 52. 2000 
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Gesetz über die Befö.rcle rung gefährlicher Güter (Nr. 3/ 18). Zwi-
schenzei tli ch erfolgte Anderungen des Gesetzes liber den Verkehr mit 
Betäubungsmitte ln (N r. 6/10) wurden e ingearbei tet. Die neuen TRGS 
900 sind veröffentlicht unter Gliederungsnummer 8/4--I. 
„ Für das Landesrecht Niedersachsen ~wird aufmerksam gemacht auf 
Anderungen des Niedersächsischen Abfallgesetzes (Nr. 17 /4 ). 
Bundesnaturschutzrecht - Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG), Vorschriften und 
Entscheidungen. Begründet von Dr. A. BERNATZKY und 0. BöHM. Fon-
Qeführl von Dr. K. MESSERSCHMIDT und .1. SCHUMACHER. Loseblattwerk 
ii1 3 Ordnern . l'vlit CD-ROM. C. F. Müller Verlag. Hüthig GmbH, Hei-
delberg. ISBN 3-8 114-3870-0. 
34. Ergänzungslieferung, November 1999. 230 S., 
ISBN 3-8114-2823-4. 
Der Komrnentarteil gibt Antworten auf nahezu alle Fragen, die sich auf 
dem Gebiet des Natur-, Landschafts- und Artenschutzes, insbesondere 
im Hinblick auf den internationalen Handel mit geschützten Arten, er-
geben können. Er bietet all en Behörden. die sich mit den geltenden Vor-
schriften zu befassen haben. wertvolle Hiltcn und Anregungen. 
Das Werk ste llt ei nen wichtigen Ratgeber dar für die Ge1~1einden , de-
nen die Aufgabe der Landschafts planu1~g obliegt, für Naturschutz-. Was-
ser- und Straßenbaubehörden, Polizeibehörden sowie alle Stellen, die 
mit der Anwendung des Bußgeldrechts betraut sind, für Rechtsanwälte 
und Gerichte. 
Aus dem Inhalt 
• Berliner Naturschutzgesetz (Neufassung) 
• Bremisches Natursch~Itzgesctz (Änden~1g) 
• Thüringer Naturschutzgesetz (Neubekanntmachung) 
• Entscheidungen 
• Länderreg ister 
Bundesnaturschutzrecht - Kommentar und Entscheidungen. Kom-
mentar zum Bundesnaturschutzgcsetz (BNatSc hG),Vorschrifte n und 
Entscheidungen. Begrlindet von Dr. A. BERNATZKY und 0. BöHM. Pon-
geführt von Dr. K. MESSERSCHMI DT und J. SCH UMACHER. Loseblattwerk 
ii1 3 Ordnern . Mit CD-ROM. C. F. Müller Verlag, Hüthig GmbH, Hei-
delberg. ISBN 3-8 114-3870-0. 
35. Ergänzungslieferung, Deze mber 1999, 228 S„ ISBN 3-8 114-
2159-X. 
Der Kommentarteil gibt Antworten auf nahezu alle Fragen, die sich auf 
dem Gebiet des Natur-, Landschafts- und Artenschutzes, insbesondere 
im Hinblick auf den internati onalen Handel mit geschützten Arten, er-
geben können. Er bietet allen Behörden, die sich Illit den geltenden Vor-
schriften zu befassen haben, wertvolle Hilfen und Anregungen. 
Das Werk s te llt e inen wichtigen Ratgeber dar für die Gemeinde n, de-
nen die Aufgabe der Landschaftsplanung obliegt, für Naturschutz- , Was-
ser- und Straßenbaubehörden, Polizeibehörden sowie alle Stellen, die 
mit der Anwendung des Bußgeldrechts betraut s ind, für Rechtsanwälte 
und Gerichte. 
Aus dem Inhalt 
• Niedersächsisches Nationalparkgesetz 
• Planfestste llungsrichtlinie n 
• Umweltschutz Bundeswehr 
• Entsche idungen 
Behörden und Organisationen der Land-, Forst- und Ernährungs-
wirtschaft 2000. Behr's Verlag, Hamburg, 2000. 712 S., brosch. , Div! 
229,-. ISBN 3-86022-624-X. 
Wer aktue lle und detaillierte Informationen über di e Land-, Forst- und 
Ernährungswirtschaft sucht. findet in der im März 2000 erschienenen 
Ausgabe ,.Behörden und Organisationen der Land-, Forst- und 
Ernährnngswirtschaft 2000" eine professionelle Unterstützung. 
Das umfassende Standardwerk bestiehl durch seine garantierte 
Aktualität. Mit über 70 % Änderungen plus Neueinträgen ir~ allen Be-
reichen der Behörden und Organi sationen wurde das Adressbuch auf den 
neuesten Stand gebracht: Umzüge nach Berlin, Fusionen Präsidenten-
wechsel etc . Auch setzen sich die neuen !Vledien wie E-Mail und Inter-
ne t immer mehr durch. 
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Der Adressteil gliedert sich in 14 Gruppen: 
Ministerien, Kammern, Verbände, Beratung, Ausbildung, Forschung, 
Ptlanzenbau, Tierhaltung, Agra1wirtschart , Ernährungsindustrie, 
Handel, Verbraucherberatung, Marketing und internat ionaler Bereich 
mit: 
Auswahl von Ansprechpartnern 
- Zuständigkeitsbereiche 
- Telefon mit Durchwahl, Telefax, Internet und E-Mail. 
Der Benutzer findet die gesuchte Organisation über e in ausführliches 
Sachwortverze ichnis von A- Z und ein ;lphabeti sch sortiertes Personen-
verzeichnis. 
Das Adressbuch ist vielseitig einsetzbar für: Adressensuche, Fach-
informationen, Forschungstätigkeiten, Import/Export, Planung von Vor-
tragsveranstaltungen, Sekretariatsarbeit. 
FABRY, H.; S. LANGE: Umweltschutz-Vorschriften für den Land- und 
Forstwirt - Bundesrecht. 5. überarb. Aufl., Hrsg. aid e. V Heft 
1144/2000. 48 S. , 18 Abb., DM 4,-. ISBN 3-89661-924-1. 
Land- und Forstwirte erfü llen für die Allgemeinheit lebensnotwendige 
Aufgaben, weil sie Nahrungsmittel und den umweltfreundlichen, nach-
wachsenden Rohstoff Holz erzeugen. Zwangsläufig müssen sie dafür die 
Naturgüter Boden, Wasser und Luft in Anspruch nehmen. Bei der 
Bewirtschaftung beeinflussen sie den Naturhaushalt und das Land-
schaftsbild. Dan1it können Beeinträchtigungen der Umwelt verbunden 
sein. Um den Forderungen der Allgemeinheit an einen gesunden und lei-
stungsfähigen Naturhaushall gerecht zu werden, sollten Land- und Forst-
wirte die entsprechenden Rcchtsvorschri l'ten zum Umweltschutz kennen 
und beachten. Das aid-Heft „Umweltschutz-Vorschriften für den Land-
und Forstwirt - Bundesrecht" beinhaltet die relevanten Bundesvor-
schriften. Dazu gehören spezielle Vorschriften, die bei der Produktion zu 
beachten sind, wie Pflanzenschutzrecht, Dünge- und Futtermiltelrecht 
sowie das Arzneimittelrecht, als auch solche wie Abfallrecht, Immis-
sionsschutzrecht, Wasserrecht und Bodenrecht. Es werden zudem allge-
meine Rechtsvorschriften im Hinblick auf die Bedeutung für Land- t~1d 
Forstwirte vom Forstrecht über das Chemikalienrecht bi~hin zum Straf-
recht vorgestellt. 
Das aid-Heft 1144 „Umweltschutz-Vorschriften für den Land- und 
Forstwirt - Bundesrecht" kann bei aid-Yertrieh DVG, Ri.rke1 maarstr. 8, 
D-53340 Meckenheim, Tel. (0228) 8499-0, Fax (0228) 8499- 177), 
Internet http://www.aid.de, E-Mail aid @aid.de bezogen werden. 
aid e. V. (Bonn) 
WEISCHER, B. ; D. BROWN: An Introduction to Nematodes: General 
Nematology. Pensoft Publishers, Sofia-Moscow, 2000. 187 S., zahlr. 
Abb. und Fotos, $ 23, ISBN 9546420875. 
Dies ist kein gewöhnliches nematologisches Lehrbuch: zunächst 
schockieren die teilweise drastischen Bilder von human- und tierpara-
sitären Nematoden bzw. von ihren Schadsymptomen auf den Umschlag-
seiten. Dann erkennt der Leser schon beim ersten Durchblättern, dass die 
traditionelle Gliederung, beginnend mit Morphologie, Anatomie und 
Systematik, hier nicht eingehalten wird. Die Autoren stellen die Auswir-
kungen der verschiedenen parasitären Gruppen von Nematoden in den 
Milte lpunkt, illustriert durch zahlreiche Fotos und Zeichnungen. Dabei 
ist das Buch gegliedert in 11 „Lectures", beginnend mit den für jeden 
Leser sicherlich besonders eindrucksvollen Nematodenparasitcn des 
Menschen. Es folgen Nematoden in warmbliitigen Tieren, Fischen und 
Invertebraten, danach die Pflanzenparasiten. Ein weiteres Kapitel wid-
met sich den Krankheitskomplexen, die insbesondere bei Phytonemato-
den durch das Zusammenwirken mit anderen Organismen entstehen 
können und die teilweise erhebliche ökonomische F~lgen haben. Lectu-
res 5 bis 8 befassen sich mit der Struktur, Organisation und Reproduk-
tion, und zum Schluss wird die Bekämpfung der human-, tier- und pflan-
zenparasitären Nematoden für jede Gruppe getrennt behandelt. 
Das Buch wurde nicht für erfahrene Nematodenspezialisten geschrie-
ben, sondern für allgemein biologisch interessierte Leser. Es wi ll zeigen, 
dass Nematoden keine seltene Tiergruppe von höchstens akademischem 
Interesse sind, sondern dass sie eine große praktische Bedeutung haben. 
So wird es für manchen Touristen interessant sein zu lesen. welche 
erheblichen Infektionsgefahren ihn besonders bei Reisen in tropische 
Länder auch durch Nematoden erwarten. Es gibt in allen Kapiteln eine 
Fülle interessanter Details. Wer hätte z. B. gedacht, dass „Otzi", die in 
Tirol Anfang der neunziger Jahre im Gletschereis gefundene Mumie, zu 
seinen Lebzeiten unter Nematoden (Tric/111ris trichiuro ) gelitten hat? 
Gemäß se inem Titel „An Tntroduction to Nematodes: General Nema-
tology", kann und will das Buch die Nematologie nicht erschöpfend be-
handeln. Folglich fehlt auch eine umfassende Dokumen.tation durch 
Literaturhinweise; jedes Kapitel schließt aber unter den Uberschriften 
„Selected reading" bzw. „Advanced reading". mit einer Auswahl wei-
terführender Literatur. Darliber hinaus sind in einem Anhang CD-
ROM's, Filme und internationale, wissenschaftliche Zeitschriften und 
Gesellschaften aufgelistet. Außerdem. und das hat es in einem Lehrbuch 
wohl noch nicht gegeben. werden Internet-Websites über Nematoden ge-
nannt. 
Der Verlag plant, in seiner „Pensoft Series Parasitologica" weitere 
Bücher mit speziellen Themen aus der Nematologie herauszugeben. Die 
vorliegende Einführung gibt einen spannenden Einblick in das Gesamt-
gebiet. Das Buch ist in verständlicher (englischer) Sprache für den fach-
lich nicht vorgebildeten Leser geschrieben. Aber a.uch mancher über 
Nematoden arbeitende Wissenschaftler wird mit Uberraschung ent-
decken, dass es außerhalb seines Spezialgebietes noch viel Neues und 
Wissenswertes zu lesen gibt. J. MOLL.ER (Mlinster) 
BEDLAN, G.: Gemüsekrankheiten. 3., neu überarb. Aufl „ Österreichi-
scher Agrarverlag, Klosterneuburg, 1999. 240 S., zahlr. Farbabb., DM 
54,90. ISBN 3-7040-1565-2. 
Mit der dritten, liberarbeiteten Auflage zählt dieses Fachbuch in-
zwischen zu den praxisbezogenen Standardbüchern der Phytomedizin 
für den Gemüsebau. Es wendet sich primär an Berater und Praktiker so-
wie an Studierende. Dementsprechend soll die Aufmachung des Buches 
den Leser in die Lage versetzen, sich innerhalb kurzer Zeit e ingehend 
über spezielle Probleme zu informieren. Im Anschluss an eine kurze Ein-
leitung ist das Buch untergliedert in die Kapitel „Schäden a llgemeiner 
Natur" . „Keimlingskrankheiten" und „Krankheiten bei speziellen Ge-
müsearten''. Während in den ersten beiden Kapite ln ausgewählte Pro-
blembereiche (Hagelschaden, Immissionsschaden, Düngerschaden, 
Kleeseide bzw. Keimlingskrankheiten und Möglichkeiten der Boden-/ 
Substratentseuchung) nur sehr allgemein beschrieben sind, liegt der 
Schwerpunkt des Buches seiner Bestimmung entsprechend auf der um-
fassenden Darstellung von 400 Krankheiten an den wirtschaftlich wich-
tigsten Gemüsearten. Diese sind nochmals eingeteilt in die Kultur-
gruppen „Kohlgemüse", „Blalt- und Stielgemüse", „Knollen- und Wur-
zelgemüse", „Zwiebelgemüse", „Hülsenfrüchte", „Fruchtgemlise" und 
„Gräser" . Unterstützt durch ausgezeichnete Farbbilder der typischen Er-
krankungssymptome werden in kurzgefasster, prägnanter und gut ver-
ständlicher Weise die Krankheitsursachen, die Schadbi lder und Infek-
tionsverläufe beschrieben, die Krankheitserreger auf dem neuesten 
Kenntnisstand charakterisiert und mögliche Gegenmaßnahmen darge-
stellt. Letzteres beschränkt sich dabei i~1 Wesentlichen auf kulturtech~li­
sche und weitere nicht chemische Maßnahmen. 
Hilfre ich für den an e iner konkreten Krankheitsursache .interessierten 
Leser sind die jeweils den Gemüsearten vorangestellten Diagnosetabel-
len. Besonders erfreulich ist, dass in diesem Buch eine Vielzahl nicht 
parasitär bedingter Erkrankungsursachen inklus ive phytotoxischer Wir-
kungen von Pflanzenschutzmitteln berücksichtigt und anhand guter 
Fotografien dokumentiert sind. Das Buch schließt mit e inem kurzen 
Literaturverzeichnis über we itere deutschsprachige Standardwerke der 
Phytopathologie, einer Fachworterklärung und einem umfassenden In-
dex. Insgesamt handelt es sich insbesondere für Berater und Praktiker 
um eine wertvolle Informationsquelle, die den neueren Informations-
stand über Krankhe iten im Gemüsebau in komprimierter, übersichtlicher 
und gut verständlicher Weise zugleich zur Verfügung stellt. Das Buch ist 
aber ebenso Studierenden der Agrar- und Gartenbauwissenschaften so-
wie der Biologie an Universitäten und an Fachhochschulen und Lehrern 
an berufsbildenden Schulen wärmstens zu empfehlen. Auch der praxis-
orientierte Fachwissenschaftler wird das Buch ge rn zur Hand nehmen, 
um seinen Kenntnisstand aufzufrischen oder die Informationen des 
Buches mit seinen Erfahrungen abzugleichen. 
G. F. BACKHAUS (Braunschweig) 
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